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^ott segne den braven pensionierten Major und
seine ebenso brave Majorin, falls sie noch am
Leben sind ! Aber dies ist kaum anzunehmen,
denn sie gehörten schon damals nicht mehr zu den

Jüngsten. Diesem Umstände war es wohl auch zuzuschreiben,
wenn sie das Töchterchen ein wenig verzogen . Sie mochten
sich ja selbst darüber wundern , wie sie in ihren vorgerückten
Jahren noch dazu gekommen waren, eine so schmucke Blüte
anzusetzen.

Wer aber hätte am Ende Fräulein Bella nicht verzogen?
Die halbe Stadt war in ihr lachendes Gesicht und in ihre
strahlenden blauen Augen verliebt. Vielleicht lachte sie ein
wenig zu viel , und ein Pedant hätte sich darüber ärgern
können , daß sie so oft um nichts und wieder nichts lachte. Man
brauchte sie nur anzusehen , gleich kicherte sie los . Ihre
Freundinnen behaupteten, sie würde einmal bei ihrer eigenen
Trauung nicht ernsthaft bleiben können und dem Pfarrer
ihr Ja ins Gesicht lachen . Aber Papa und Mama freuten
sich darum nicht minder ihrer ungebändigten Munterkeit , die
aus einem frischen, frohen Herzen entsprang.

„Warum sollte unsere Tochter nicht lachen ?" pflegte der
Major mit gravitätischem Selbstgefühl zu sagen . „Sie hat
es gut bei uns und braucht sich keine Sorgen zu machen ."

Und in der That , Bella hatte es gut . Sie lebte wie
die Lilien auf dein Felde, „sie arbeitete nicht, auch spann sie
nicht" , und wenn sie auch nicht gerade gekleidet war wie
„Salomo in all seiner Herrlichkeit" — denn dazu hätte
Papas bescheidene Pension nun doch nicht gelangt — , so hatte
sie doch immer ein neues Kleid oder eine hübsche Schleife
vor ihren Freundinnen voraus.

Es gab Leute , welche dein Major solchen Aufwand für
das Töchterchen verdachten und meinten , der alte Herr
solle sich dafür lieber ab . und zu ein Gläschen stärkenden
Weines und seiner geplagten Hausfrau eine gelegentliche
Aushilfe in der Wirtschaft gönnen . Aber sie meinten es sehr
mit Unrecht . Denn da wir , nach Kaut , nun einmal in einer
Welt der Boxstellungen leben , so muß es wenigstens jeder¬
mann unbenommen sein , sein Geld für das auszugeben, was
ihm selbst und nicht seinein Nachbar als das Wünschens¬
werteste erscheint.

Die Familie lebte in einem baufälligen kleinen Hause
in der Wiukelgasse , dem Eingebrachten der Majorin. Ob¬
gleich an der Hausthür „Freiherr von Schlachtenschwerdt " —
der Major hielt viel auf diesen seineu alten ritterlichen
Namen — in großen , wenn auch etwas verwitterten Buch¬
staben zu lesen war , machte dasselbe dennoch einen klein¬
bürgerlichen Eindruck. Ein gelblicher Kater pflegte auf dem
Dache zu spazieren , an den Fenstern hingen vielgeflickte,
dünne Mousselinegardinen , die aber stets sauber gewaschen
waren , an einem derselben , welches ein breites hölzernes
Gesimse hatte, pflegte Bella die Tauben der Nachbarschaft zu
füttern . Ob sie wohl wußte, welch anmutiges Genrebild sie
bei dieser Beschäftigung abgab . Ich fürchte , daß sie es
wußte . Ein wenig Gefallsucht steckte ihr nun einmal im
Blut , und schon , da sie als hoch aufgeschossener Backfisch im
kurzen Kleidchen zur Schule ging , die Mappe lustig am Arme
schlenkernd — denn mit der Gelehrsamkeit hatte sie es nie¬
mals recht ernsthaft genommen — , blitzte ihr der Schelm aus
den Augen , wenn sie die Blicke der Begegnenden wohl¬
gefällig auf sich gerichtet sah.

Jetzt war sie siebzehn Jahr . Der erste Ball , den sie
mitmachte , versetzte sie in einen Rausch des Entzückens. Sie
bekam so viel Cotillonbouquets, daß sie gar nicht damit zu
bleiben wußte, bis ihr Tänzer, der schöne schlanke Lieutenant
von Lanzberg , dieselben sämtlich in seinen Helm packte und
damit triumphierend nach dein „Drachenfels " schritt , — so
hatte der gottlose Witz der Jugend die Estrade getauft , auf
welcher die älteren Damen zu sitzen pflegten — um sie
Bellas Mutter zur Aufbewahrung zu bringen.

Die kleine Frau erhob sich ganz bestürzt von ihrem Sofa.
„Aber , lieber Herr von Lanzbcrg , die pielen Blumen

kann ich ja für meine Tochter gar nicht annehmen. Da
müssen ja die anderen jungen Damen zu kurz kommen !"
worauf die beiden neben ihr sitzenden erfahreneren Ball¬
mütter einen spöttischen Blick mit einander wechselten, und
die eine von ihnen , die eine wenig begehrte Tochter hatte,
geringschätzig bemerkte:

„Nehmen Sie immerhin , liebe Majorin. Es ist der
Tribut , der keiner Siebzehnjährigen bei ihrem ersten Auf¬
treten ausbleibt , so zu sagen das Handgeld. Die Zeiten
ändern sich bald genug."

. Wenige Tage nach jenem Balle saß Bella auf ihrem
Stübcheu, in nachgenießende süße Erinnerung verloren . Vor
ihrem Geiste blitzten wieder die Lichter des Tanzsaalcs , die
„blaue Donau " ertönte, sie hörte des Lieutenants von Lanz¬
bcrg schmeichelnde Stimme.

„Aber Bella , bist du denn noch nicht fertig?" sagte die
eilig eintretende Mutter. „Wir wollen doch der Rätiu Werther
einen Besuch macheu ."

Bella erhob sich ein wenig verdrossen.
„Muß ich denn mit , Mama? Die alte Dame ist so

langweilig."
„Pst , Kind , daß der Papa dich nicht hört ! du weißt,

wie er über solche respektlose Reden denkt . Setze nur deinen
guten Hut auf ."

Bald saß mau im feierlichen Visitenkreise bei der Rütin.
Die Unterhaltung war in der That nicht sehr anregend —
zumal für ein junges Mädchen, dem noch die letzte Tanz¬
weise im Kopfe spukt — vielmehr steif und überaus um-

eLLcrS Wer Lobung.
Von L . von Lchwartzkoppen.

ständlich wie die Rätin selbst. Bella , nur mit Mühe ein
Gähnen unterdrückend , ließ ihre Augen müßig in der Stube
umhergehen; sie zählte die Carreaux im Fußteppich , sie be¬
trachtete das Bild des seligen Rats , der in steifer Krawatte
mit unglaublich nichtssagender Miene von der Wand über
dem Sofa herabblickte , sie gab sich dabei alle Mühe , eine
schickliche Haltung zu bewahren. Plötzlich richtete sich ihr
Blick verwundert auf eine sich leise öffnende Tapetenthür,
durch welche ein ihr unbekannter junger Mann unangemeldet
wie mit dem Vorrecht des Hausgenossen eintrat ; eine zwar
unansehnliche Gestalt , aber mit einem klugen , scharf ge¬
schnittenen Gesicht und durchdringenden schwarzen Augen, die
hinter funkelnden Brillengläsern hervorsahen.

„Mein Neffe , der für einige Tage bei mir zu Besuch
ist und sich später als Rechtsanwalt hier niederlassen will,
Herr Doktor Spatz," stellte die Rätin feierlich vor . „Herr
und Frau Major von Schlachtenschwerdt — Fräulein Jsa-
bella von Schlachtenschwerdt

' — ."
Bei dem Namen „Spatz" hatte es bedenklich nur Bellas

Mundwinkel gezuckt; sie glaubte eine komische Übereinstimmung
mit demselben in dem Äußeren des jungen Mannes zu ent¬
decken . Seine wenig elegante Toilette , die ungenierte Art,
mit welcher er die Gäste seiner Tante musterte, der kecke Blick,
den er Bella zuwarf , als er ihr gegenüber Platz nahm —
es war wirklich recht schwer ernsthaft dabei zu bleiben . Der
Kampf in ihren Zügen konnte ihm nicht entgehen.

„Haben Sie Zahnschmerzen , gnädiges Fräulein?" fragte
er ziemlich scharf und unvermittelt.

Da aber war es um ihre Fassung geschehen, die Natur
rächte sich für den ihr in der letzten Viertelstunde angethanen
Zwang , und sie brach in ein unbezwingliches Kichern aus.

„Aber Bella !" sagte der Major , seine Stirn runzelnd,
in leise verweisendem Ton.

Sie wurde blutrot , vermochte aber nicht sich zu fassen.
„Ja , Papa," stammelte sie — „ich — ich mußte gerade

an etwas Lächerliches denken . Nicht wahr , Sie sind mir
nicht böse , Herr — Herr Doktor Sp — "

Eine neue heftige Lachsalve erfolgte und rief ein pein¬
liches Stillschweigen unter den Anwesenden hervor. Der
Major zog seine Brauen noch finsterer zusammen als vorher,
die Majorin machte ein ängstliches und die Rätin ein bitter¬
böses Gesicht. Nur der Doktor sah wie abwartend mit
spöttischer Gelassenheit zu Bella hinüber.

„Genieren Sie sich doch ja nicht , mein gnädiges Fräu¬
lein , Ihrer Heiterkeit freien Lauf zu lassen," sagte er endlich.
„Mein Name gefällt Ihnen , wie ich sehe , und Sie brauchen
sich dessen nicht zu schämen . Es ist ein hübscher drolliger
Name , wie ich selbst zugeben muß , und da er zudem einem
weit verzweigten Geschlechte angehört, das an Unerschrocken-
heit und kühner Wegelagerei es mit jedem alten ritterbürtigen
aufnehmen kann — "

„Frau , es ist Zeit," sagte der Major , seinen Stuhl
rückend und damit die jetzt ganz verblüfft dareinschaueude
Bella von des Doktors anzüglicher Beredsamkeit erlösend.

Erst draußen atmete dieselbe wieder auf.
„Ein schrecklicher Mensch , dieser Doktor !" sagte sie , sich

leise schüttelnd . „Vor seinen Augen könnte ich mich fürchten ."
Hinter ihr aber wurde auch über sie das Urteil ge¬

sprochen . Die Rätin war aufs äußerste empört.
„Welch ein Betragen !" rief sie aus . „Man sollte es

bei gebildeten Menschen nicht für möglich halten ."
Der Doktor lächelte.
„Ein sehr ungezogenes Betragen , aber ein verteufelt

hübsches Mädchen."
„Hm , was ihr Männer so hübsch nennt . Ein bißchen

Farbe , das die Zeit schnell genug wegwischt . Kein Stand,
keine Solidität darin . Aber was hast du denn , du ant¬
wortest ja nicht ?"

„Verzeihung , liebe Tante , ich dachte nur eben darüber
nach , wie es der jungen Dame wohl gefallen würde , wenn
sie selbst einmal den plebejischen Namen führen müßte , der
heute ihre aristokratischen Lachmuskeln so reizte . Eine hübsche
Vergeltung wäre es doch , und man kann immer nicht
wissen —"

„Nun , das sage ich dir, daß es mir ganz und gar nicht
gefallen würde," unterbrach ihn heftig die Rätin. „Solch
ein Gänschen von Habenichts! Und der Alte hat auch seinen
Tick . Er wäre imstande, einem anständigen Schwiegersohn,
für den er Gott danken sollte in seinen kümmerlichen Ver¬
hältnissen , blos seiner bürgerlichen Herkunft wegen die Thür
zn verschließen ."

„Meinst du ?" fragte der Doktor leichthin . „Ich glaubte
eigentlich , unsere Zeit wäre mit solchen unpraktischen Vor¬
urteilen fertig. Judessen kannst du in diesem Falle Recht
haben ; der alte Herr mit seinem feierlichen Gesicht sieht wirk¬
lich ein wenig nach einer verschollenen Ballade aus. Ich
könnte ihn mir vorstellen in einer Burgruine hausend , wie
er sich seinen Sonntagsbraten von einem gezähmten Falken
aus den Lüften holen läßt ."

„Unsinn," versetzte die Rütin , indem sie ungeduldig mit
den Achseln zuckte . „Jedenfalls aber wollen wir unseren
Braten nicht darüber verderben lassen . Laß uns zu Tisch
gehen . Ich höre das Mädchen schon seit einer Weile mit
den Tellern klappern.

Die Saison — denn auch in unserem Städtchen sprach
man von einer solchen — war in vollem Gange , und Bella
unbestritten die gefeierte kleine Schönheit derselben . Man
drängte sich zu ihrer Tauzkarte. Aber von allen Namen,

die dort verzeichnet wurden , kehrte der des Lieutenants
von Lanzberg am häufigsten wieder und wäre wohl auch am
ungernsten darauf vermißt worden Der hübsche junge
Offizier war ganz der Mann, einem siebzehnjährigenMädchen
zu gefallen , leichtblütig , warmherzig und von ritterlichen
Manieren . Und wenn auch Bellas Freundinnen ihn einen
Schmetterling pur sxesUoinzs nannten , der es für sein gutes
Recht halte , jede schöne Blume zu umflattern , so schien er
doch jetzt seine Schwingen zusammengelegtzu haben, um nur
noch einer einzigen, um Bella zu huldigen. Wie sie aber
auch zu einander paßten , die beiden schlanken jugendlichen
Gestalten! Selbst der Major konnte ein wohlgefälliges
Schmunzeln nicht unterdrücken, wenn sie im raschen Tanze
an ihm vorüberflogen.

„Aber man muß sorgen , daß die Sache nicht ernsthaft
wird," sagte er daheim kopfschüttelnd zu seiner Gattin. „Arme
Kinder. Würden die Kaution nicht aufbringen können
und nur unnützes '

Herzweh davon haben. Wie wäre es,
wenn wir Bella für einige Zeit zu unseren Halleschen Ver¬
wandten schickten ?"

„Ich bitte dich , Mann , wie wolltest du die Trennung
ertragen ?" erwiderte die Majorin ganz erschrocken. „Du
wirst ja schon unruhig , wenn du das Kind ein paar Stunden
nicht siehst ."

„Hm , man müßte es eben ertragen lernen," brummte
der Major. „Sie kaun doch nicht zeitlebens an unserer
Thür angepflockt bleiben wie des armen Mannes einziges
Schaf. Aber die Sache läßt sich noch beschlafen, so dringlich
wird die Gefahr ja nicht sein ."

Die Gefahr war dringlicher, als er dachte. Eines Abends
auf einem sogenannten Lämmersprung in einer befreundetem
Familie wurde Bella von ihrer Abholung im Stiche gelassen.
Die übrigen Gäste hatten sich bereits entfernt, und sie fragte
schon zum zweiten - oder drittenmal«: ungeduldig zur Thür
hinaus:

„Ist denn die Dore noch immer nicht da?"
„Nein ,

'
gnädiges Fräulein," antwortete Lanzbergs sonore

Stimme aus dem Korridor , wo er noch nach seinem Mantel
suchte. „Aber wenn Sie mir gestatten wollen , Sie nach
Hause zu begleiten — ?"

Bella errötete heiß.
„Ich weiß nicht , was Papa dazu sagen würde."
„Auf meine Verantwortung , liebes Kind, nehmen Sie

den Vorschlag an," entschied die hinzutretende Wirthin . „Sie
wissen , daß ich in diesem Augenblick von meinen Leuten
niemand entbehren kann , und ohne Schutz können Sie doch
nicht gehen ."

So wanderte denn bald darauf das junge Paar mutter¬
seelenallein durch die dunkle , stürmische Februaruacht . Der
Regen fiel huschenweis nieder , der Wind trieb Bella den
Mantelkragen hinterrücks über den Kopf , der Himmel war
über und über mit schwarzen Wolken verhangen . Aber für
die Liebenden hieß es wie in jenem alten , halbvergesseneu
Liede:

„Scheint auch die Sonn' nicht,
Leuchtet kein Stern,
Amor geht mit uns,
Trägt die Latern !"

Sie gingen zuerst wortlos in wunderlicher Beklommen¬
heit neben einander her , und Bella hatte nur zögernd den
Arm ihres Begleiters genommen. Aber allmählich löste sich
der Bann der ungewohnten Situation. Wann kam wieder
eine Stunde wie diese? Lanzberg fühlte sich plötzlich von
einem unbezwinqlichen Dränge ergriffen:

„Bella !" flüsterte er.
Der Wind verschlang ihre Antwort — oder hatte sie

vielleicht gar keine Antwort gegeben?
„Bella !" flüsterte er noch einmal , „wenn Sie wüßten,

wie ich Sie liebe !"
Nun fühlte er einen leisen , einen ganz leisen Druck

ihres Armes . Es schlug ihm wie Feuer in die Glieder,
keinen König Hütte er in diesem Augenblicke um Reich und
Krone beneidet.

Aber da standen sie schon vor dem kleinen Hause in der
Winkelgasse . Die Thür ward von innen geöffnet , noch ehe
Bella den Glockeuzug berührt hatte , und auf der Schwelle
erschien eine breite , dicht vermummte Gestalt , die alte Dore,
zum nächtlichen Ausgang gerüstet, mit einer großen Laterne
versehen und den treuen Hausspitz zur Seite.

„Herr Jeses , Fräulein, da sind Sie schon ? Sie sagten
doch , daß ich um zwölf von hier fortgehen sollte ."

„Um eilf , Dore , aber es thut nichts . Ist die Mama
noch auf ?"

Die Majoriu kam ihrer Tochter besorgt auf der Treppe
entgegen: „Aber wie bist du denn hergekommen , Kind, und
bei dem Wetter?"

Bella fiel der Mutter ungestüm um den Hals.
„Ach Mama , ich habe dir so viel zu sagen ."
„Nun , was 'wird es denn sein ?" meinte jene mit

lächelnder Abwehr. „Ein neuer Ball , der in Aussicht steht,
oder etwas Ähnliches . Komm nur auf dein Stübchen , daß
ich dir aus den nassen Kleidern helfe ."

Als die Majorin nach einer Weile das Zimmer der
Tochter wieder verließ , war ihre Miene um vieles ernster
und sorgenvoller als zuvor. Bella hatte im überströmenden
Glücksgefühlalles gebeichtet ; aber die schüchterne Frau , welche
es gewohnt war , ihrem Gatten stets das entscheidende Wort
zu überlassen, hatte den Mut nicht gefunden sie aus ihren
Illusionen zu reißen . Sie hatte die Tochter mit zärtlichen
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Worten ermahnt , sich nicht allzu unbedenklich ihrem Gefühle
hinzugeben, sondern ihre Sache zuvor dem Willen Gottes
anheimzustellen, der ja alles zum Besten führe. Nun aber
fühlte sie, daß es mit ihrem eigenen Vertrauen ans ein gutes
Ende in dieser Angelegenheit nicht wohl bestellt sei . Sie
kannte ja die Verhältnisse und ihres Gatten Ansicht darüber.
Arme Bella ! sie würde bald ans ihrem Glückstranme er¬
wachen !

Frisch wie ein Röschen und fröhlich wie eine Lerche kam
Bella am anderen Morgen zum Frühstück . Sie stutzte ein
wenig ob der schwülen Stimmung , die sie empfing . Die
Mutter schenkte schweigend den Kaffee ein , der Vater , der
dichte Rauchwolken aus seiner Pfeife blies , erwiderte ihren
Morgengruß über seine Zeitung hinweg nur mit einem
kurzen unverständlichen Brummen . Bald fing er an unruhig
auf seinem Stuhl zu rücken . Er sah nach der Uhr und
stand auf.

„Es ist noch so früh," sagte bittend seine Frau.
„Es ist niemals zu früh , seine Pflicht zu thun," er¬

widerte er rauher , als es sonst seine Art war.
Nach wenigen Minuten sahen ihn die Frauen das Haus

verlassen.
„Was der Papa nur haben mag?" fragte Bella zerstreut.
Ihre Seele war schon wieder bei dem Geliebten , sie

wiederholte sich in Gedanken jedes Wort , das er gestern
Abend zu ihr gesprochen , ein glückliches Lächeln verklärte
dabei ihr Gesicht. Die Mutter vermochte dieses Lächeln nicht
mit anzusehen . Sie erhob sich mit plötzlichem Entschluß und
legte ihre Hand auf die Schulter der Tochter.

„Bella , der Vater ist zu Herrn von Lanzberg ge¬
gangen ."

„Zu Lanzberg?" wiederholte jene erstaunt . „Was kann
er dort wollen? Weiß er —- ?"

Die Majorin nickte.
„Ich durfte es ihm nicht verschweigen . Und ihm liegt

ja auch nur dein Bestes am Herzen. Aber , mein armes
Kind, er hält Deine Liebe für hoffnungslos . Du und Lanz¬
berg , ihr seid beide ohne Vermögen — an eine Vereinigung
wäre kaum jemals zu denken —"

„Aber wir können warten , Mama !" fiel Bella eifrig
ein . „Hast du mir nicht erzählt , wie lange auch du unt
dem Papa verlobt gewesen bist — "

„Freilich — zehn Jahre . Aber man empfand das
Warten damals noch besser als jetzt . Dampf und Blitz , sagt
der Vater , haben den Menschen das Zeitmaß verrückt . Und
doch sind auch wir damals schon manchmal mürbe und mut¬
los geworden, wenn Jahr um Jahr verging und das Ziel
sich noch immer nicht zeigen wollte . Wer weiß , ob wir 's
nuter heutigen Verhältnissen überhaupt erreicht hätten. Und
darum — " fuhr die arme Frau zögernd fort, denn sie fühlte
nur zu gut , welchen Stich ins Herz sie ihrem Kinde ver¬
setzen würde — „weil eure Sache noch aussichtsloser ist, als
die unsre war, und weil durch eine rasche Trennung vielleicht
größeres Herzweh abgewendet werden kaun — darum ist
der Vater zu Lanzberg gegangen und will ihn bitten , sich
versetzen zu lassen ."

Bella schrie entsetzt auf.
„Sich versetzen zu lassen ! Das kann nicht dein Ernst

sein , Mama. Ich sollte ihn verlieren, nachdem ich ihn eben
gefunden — ihn nicht einmal mehr sehen wie bisher ! So
Grausames könnt ihr nicht verlangen ! Du mußt den Papa
andern Sinnes machen ."

„Das ist unmöglich , Kind. Du kennst den Vater bisher
nur von seiner weichen , nachgiebigen Seite . Aber was er
einmal als das Rechte erkannt hat , das hält er fest allen
Einwänden und Bitten zum Trotz . Es wird ihm schwer,
dir Schmerz zu bereiten und wir haben die ganze Nacht
über nach einem Ausweg gesucht ; aber selbst, wenn wir unser
liebes kleines Hänschen verkaufen und uns noch mehr ein¬
schränken wollten als bisher , würden wir damit doch die
Kaution nicht ermöglichen . Es bleibt also .nur die Trennung.
Du bist jung , du wirst es verwinden — "

„Niemals !" rief Bella verzweifelt.
Einige Tage später trat der Lieutenant von Lanzberg

in voller Gala zu dem Major in die Stube..
„Ich komme um zu melden , daß ich mein Versprechen

gehalten habe und um mich gleichzeitig zu verabschieden,"
sagte er . „Der Oberst hat mir ein Kommando nach Berlin
gegeben , inzwischen wird meine Versetzung beantragt . Sind
Sie zufrieden, Herr Major?"

„Sie sind ein braver junger Mann," erwiderte dieser,
ihm die Hand drückend . „Wenn Sie später selbst einmal eine
Tochter haben, werden Sie einsehen , daß ich als rechtschaffener
Vater nicht anders handeln konnte ."

Über das Gesicht des jungen Offiziers flog ein trübes
Lächeln.

„Ich denke nicht zu heiraten, Herr Major. Aber wer¬
den Sie mir wenigstens gestatten, Ihrer '

Tochter Lebewohl
zu sagen?"

Der Major zögerte . Da trat Bella hastig und auf¬
geregt in die Stube.

„Ich muß ihm Lebewohl sagen , Papa , ich würde keine
Ruhe haben , wenn ich es nicht thäte."

Der alte Mann wandte sich bewegt ab , um den Abschied
der Liebenden nicht zu stören . Derselbe war kürz und fast
ohne Worte, ein heißer Händedruck , ein langer , inniger Blick,
der . ewige Treue versprach — dann hörte man den jungen
Offizier klirrenden Schrittes die Treppe hinunter eilen , und
Bella barg ihr Gesicht aufschluchzend in beide Hände.

Eine Reihe von Tagen ging Bella in tiefer Nieder-
! geschlagenheit umher. Es hatte allzu schwer in ihre Blüten

geregnet, als daß sie sich so bald davon hätte erholen können.
Aber nach und nach kam ihr heiteres Naturoll wieder zum
Vorschein . Warum sollte sie denn eigentlich verzagen? Waren
sie und Lanzberg nicht beide jung und treu, und konnte sie
das Leben nicht noch auf den verschiedensten Wegen zusammen¬
führen? Lanzberg hatte öfters von einem Prozeß um ein
Verwandtenerbe gesprochen, zu dessen Weiterführung es ihm
an Mitteln und Zuversicht gefehlt hatte. Derselbe war noch
nicht verjährt und konnte jeden Tag wieder aufgenommen
und möglicherweise gewonnen werden . Und wenn dies nicht
geschah , konnte nicht irgend ein andrer Glücksfall eintreten?

Die Eltern waren überglücklich, als sie zum erstenmale
Bellas fröhliches Lachen wieder hörten . Die Mutter schlich
sich hennlich in die Küche, um derselben ihr Lieblingsgericht
zu kochen , und der Vater brachte einen neuen schönen Baner
für ihren Stieglitz mit nach Hause.

„Rate , wen ich unterwegs getroffen habe ?" sagte er.
Bella konnte es nicht raten.
„Den neuen Rechtsanwalt, Doktor Spatz, von den: man

jetzt allerorten reden, hört . Es geht ihm der Ruf eines glück¬
lichen Advokaten voraus , und die Klienten sollen ihm schon
von allen Seiten zuströmen . Du erinnerst dich doch seiner

! von der Rätin her ?"
Bella errötete.
„Ja Papa , ich war damals sehr albern ."
„Nun , er scheint es dir nicht nachzutragen, denn er er¬

kundigte sich sehr artig nach deinem und der Mutter Be¬
finden . Er verhieß sogar seinen Besuch."

Bella schien nach diesem Besuch kein großes Verlangen
zu tragen , denn als sie am nächsten Sonntag Vormittag den
Doktor in die Winkelgasse einbiegen und auf ihr Haus zu¬
schreiten sah , raffte sie schleunigst ihre Arbeit zusammen und
suchte in ihr Giebelstübchen zu entfliehen . Aber indem sie
die Treppe hinauflief, hatte sie das Mißgeschick, daß ihr der
Häkelknäuel entfiel und dem Ankommenden gerade vor die
Füße rollte. So mußte sie umkehren , um ihn aus seinen
Händen wiederzuempfangen.

„Sie sehen, mein Fräulein , man kann seinem Schicksal
nicht entrinnen," sagte er mit höflicher Verbeugung , aber mit
einem malitiösen Lächeln.

Von diesem Tage ab fand sich der Doktor häufig auf
i Bellas Weg. Er begegnete ihr auf der Straße, er näherte

sich ihr in der Gesellschaft, er ging so oft unter ihrem Fenster
vorüber, daß sie meinte, der Weg nach seinem Bureau müsse
wohl durch die Winkelgasse führen . Als sie aber zufällig
hörte , daß dasselbe am andern Ende der Stadt lag , wurde
sie doch nicht so böse darüber , als man hätte erwarten sollen.
Nicht als ob er ihr plötzlich sympathischer geworden wäre.
Im Gegenteil , seine überlegene, sarkastische Art flößte ihr
noch immer eine heimliche Scheu ein , aber es schmeichelte
ihr doch auch wieder, daß ein so allgemein als geistvoll und
bedeutend anerkannter Mann sich so viel um sie zu schaffen
machte.

Eines Tages , als sie von einem Ausgange heimkehrte,
empfing sie ihr Vater mit ernsthafter Miene.

„Bella ., hast du Doktor Spatz Grund gegeben , bei dir
eine Neigung für ihn vorauszusetzen ."

„Wieso , Papa ?" meinte sie verwundert.
„Er hat bei mir um dich angehalten, und ich habe ihm

gesagt , daß ich zuvor mit dir sprechen müsse . Hast du Lust,
seine Frau zu werden ?"

„O nein, Papa , gewiß nicht ! Du weißt ja , wie es mit
meinem Herzen steht."

„Ich konnte es mir denken," versetzte nicht unzufrieden
der Major. „Er ist nicht von unserer Art , zu skeptisch , zu
kühl — kein Tropfen rasches Soldateublut in ihm . Ich
werde ihm heute noch abschreiben ."

Der Doktor bekam also einen regelrechten Korb und zog
sich nun völlig zurück. Seltsamerweise begann Bella darüber
eine Art von Leere zu empfinden . Sie war so sehr an Ver¬
ehrung und Bewunderung gewöhnt , daß es ihr fehlte, wenn
diese einmal ausblieb.

An einem schönen Sommerabend stand sie noch spät am
geöffneten Fenster , sie kam sich freudlos und verlassen vor.
Da ertönte ans der Straße ein Schritt , den sie lange
nicht gehört hatte — sie hielt den Atem an und lauschte, eine
leichte Röte überflog ihr Gesicht — richtig , es war der Doktor!
So hatte er also den Weg durch die Winkelgasse noch nicht
vergessen . Welch eine rührende Liebe ! Er ging zur Nacht¬
zeit unter ihrem Fenster vorbei , weil er es als abgewiesener
Freier am Tage nicht mehr wagte. Jetzt sah er herauf —
ob er sie wohl im Mondschein hinter ihren Blumen erkannte?
Ein mutwilliger Gedanke durchblitzte sie . Wenn sie ihm eine
Rose hinunterwürfe ? — Da war es geschehen!

Bella beobachtete gespannt, wie der einsame Nachtwandler
sich nach der hcrabgefallenen Blume bückte und sie einen
Augenblick verwundert betrachtete . Als er aber darauf einen
langen forschenden Blick nach ihrem Fenster richtete , erschrak
sie bis ins innerste Herz . Was hatte sie gethan — was
mußte er von ihr denken? Hastig trat sie hinter die Gardine
zurück . Vielleicht , wenn er sie nicht mehr sah , glaubte er,
daß ihn das Mondlicht getäuscht und nur der Nachtwiud die
Rose vom Fensterbrett geweht habe . Ihr Herz klopfte hörbar,
und sie horchte angstvoll auf seinen sich tangsam entfernenden
Schritt . Aber derselbe kehrte einmal , kehrte zweimal wieder
zurück . Erst da er nach einer längeren Weile am letzten
Ende der Gasse verhallt war , wagte sie sich wieder hervor,
um das Fenster zu schließen. Mit einem sehr unruhigen
Gewissen ging sie zu Bett.

(Schluß folgt .)

Aphorismen.
Von Rudolf Maria Schubert.

Man wagt manchmal zu viel , wenn man seine Lebcns-
hosfnung aus ein weibliches Herz setzt, aber man thut immer
zu wenig für sein Glück, wenn man es nicht im Frauen¬
herzen sucht.

Wenn der einzige Gewinn einer leidenschaftlichen Liebe
auch nichts weiter ist als die Hoffnung auf ein dauerndes
Erdenglück , so ist dies doch mehr , als sich mit Hnndcrttauscn-
dcn erkaufen läßt.

Einsame Stunden haben viele Menschen . Der Unterschied
liegt darin, daß für die einen alles Leben schläft und für die
andern alles Leben crstorben ist.

Nicht unglücklich sein , ist nicht gleichbedeutend mit glück¬
lich sein . Man kann ja auf Glück für immer verzichtet haben.

Es giebt keine dunkle oder leere Stelle mehr im Herzen,
wenn wir lieben oder uns einer edlen Liebe erinnern.

Ein Schmeichler ist ein Bettler , der nicht gerade heraus
um Almosen bittet.

Im Gewöhnlichen erfahren wir von den wenigsten Men¬
schen , was sie von uns halten. Wir müssen sie erst böse
machen, um die Wahrheit zu erfahren.

Kunst und Poesie führen uns bis an die Thore der Glück¬
seligkeit ; Liebe erschließt uns diese selbst.

Acrs Gcrnz - Gpos „ Amor " .
'''

Mailand , Frühling 1886.

as berühmte Ballet „ Excel-
sior " hat den italienischen
Choreographen und einsti¬
gen genialen Pantomimen
Luigi Manzotti in ganz
Europa populär gemacht.
Noch vor 3 — 4 Jahren
kannte und schätzte man ihn
nur innerhalb der schönen
Stiefel - Halbinsel . „ Excel-

^ dK sior " ist nicht sein Mcistcr-
lverk , aber es imponiert der
schaulustigen Menge durch
die Mannigfaltigkeit sceni¬
scher Effekte und eine bis¬
her nicht geahnte Groß¬
artigkeit der Enscmblctänze.
Die Kühnheit, mit der
Manzotti darin abstrakte
Jdcecn durch Tanzkünst-
lerinneu darstellen ließ,
und das Ganze zu einer
Apotheose der Wissenschaft

und Civilisation erhob , trug ihm den Titel eines Ballct-
reformators ein.

Die Berliner , Pariser , . Londoner und Wiener Triumphe
spornten den Ehrgeiz des Mailänders zu noch ausgedehnterer
künstlerischer Wirksamkeit an . Manzottis glühende Phantasie
hatte bereits vor einem Decennium vom „ Amor" geträumt . . .
Rom , dessen Anblick den Gcschichtsschrciber Gibbon zu seinem
kolossalen Werke „Vsokivs uucl kalk ok tlls roruav vmpirs"
begeisterte , Rom regte unsern Gigi (so nennen die Mailänder
Manzotti) zu einem riesenhaften Tanz - Epos au . Die An¬
regung wurde bald schöpferische That und heute ist „ Amor"
das große Ereignis , welches augenblicklich ganz Mailand er¬
füllt , ein wunderbar phantastisches Tauz -Poem , welches im
Zwielicht des Schvpfuugstages beginnt und im Strahlenkreis
elektrischen Lichtes schließt.

Wir waren zur dritten Vorstellung aus dem schlnmmcr-
stillen Venedig nach dem lebendigen eleganten Mailand hinüber¬
gefahren und hatten durch mächtige Fürsprache bescheidene
Parguctplätze erhalten.

Ich sage hier nichts von der Skala, dem größten Theater
Europas , dessen Spiegcllogen die Damen nicht anders als in
glänzender Balltoilctte besuchen können , nichts von dem dort
heimischen, kindlich fröhlichen und schwatzenden Publikum, son¬
dern halte mich an die Hauptsache meines Berichtes , an den
fabelhaften spstkaoolo „ Amor " .

Or , Wiebel , Leibarzt Friedrich Wilhelms III . , rief ein¬
mal , als vor seinen Augen ein indischer Jongleur sich ein
Schwert bis ans Heft in den Schlund stieß : „ Ich sehe es, aber
ich glaube es nicht, " . . . an diesen Ausspruch des Berliner
Hof - Äsculaps mußte ich oft während der Balletvorstcllnng
denken . . . ich traute meinen eigenen Augen nicht!

„Amor" beginnt mit der Erschaffung der Erde oder viel¬
mehr mit dem Chaos ; hin - und herwogendc Rebeldünste er¬
füllen die Bühne, während die angenehme Musik Romnaldo
Marcncos die Zuschauer in eine gesteigerte Stimmung versetzt.
Da erscheint als verkörpertes „ lliat lux !" Amor (nicht im
erotischen Sinne , sondern als weltbewegende Macht zu nehmen ),
Amor-Antonietta Bella , von rosigen Duftschleicr» nmflosseu.
Kaum schwingt die geflügelte Gottheit den Zaubcrstab , so be¬
decken sich die nackten Felsen mit Moos und' Gräsern ; ans dem
Boden wachsen Blumen und Bäume hervor ; am Horizonte
schießen die Sterne nicht mehr wirr durch einander, sondern
nehmen wohlgeordnet ihre Plätze ein ; mählich geht die Sonne
auf ; Eisbären und neckische Affen tummeln sich in der Wärme
und führen ein Ballabilc aus , was jedesmal einen Beifalls¬
sturm hervorruft.

* Das im Folgenden nach einer Mailänder Aufführung geschilderte
großartige Tanz ' Poem gelangt gegenwärtig aus der schönen Bühne des
Berliner Victoria -Theaters zur Darstellung . Die Tagesblätter berichte»
von Probe » und Arrangements , welche seit Monaten alle Kräste in Anspruch
nehmen . Die Red.
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Säulen ; fast sind sie verhüllt durch dampfenden Weihrauch , der längs den
Wänden in hohen Räuchcrbecken brennt . . . Die Atmosphäre ist eine «zust¬
und gewitterschwüle . . . Im Hintergründe der Garten des Palatin mit sei¬
nen Pinien und Cypresscn, — alles stimmungsvoll gehalten wie eine jener
heroischen Landschaften aus Makarts letzter Periode . Rechts und links
vom Cäsar , der die Juwelen Indiens auf seinen erschlafften Gliedern trägt,
erblicken wir eine Doppelreihe von eleganten Ruhebetten , auf denen die
Nachfolgerinnen der Poppäcn , der Messalinen hingegossen lehnen ; sie sind
in sanftes Gelb , in die schmelzenden Nuancen der Theerose gekleidet;
sie schauen so schmachtend, so milde aus , als ließen sie nicht täglich einen
Sklaven mit Draht peitschen, als stächen sie nicht mit dolchartigen Nadeln

» die Arme ihrer Zofen blutig.
Zwölf Stufen tiefer befindet sich der eigentliche Tummelplatz für die

Tänze , welche — einer immer entzückender wie der andere — das
Bacchanal verschönen.

Auch hier im unteren Raume zu
beiden Seiten Ruhebetten mit Zu-
schaucrinnen ; hinter diesen vornehmen
Römerinnen stehen Sklavinnen mit
Wedeln aus Perlmutter und weißen ^

. Straußenfedern ; zu Füßen derselben / A
lagern , des süßen Gottes voll , Gäste,
von Ephcu , Rosen und Veilchen be - ^ ^ MW
kränzt , die Trinkschale in Händen . V
Ans dem äußersten Rande der Bühne
schließen graziöse Schenktische antiker
Form das Bild ab . In der Mitte /
scharen sich griechische Gauklcrinncn
in krokusfarbencn Kleidchen und syrische V '

Tänzerinnen , leuchtend von Juwelen , um Flötcubläscr
und Tamburroschläger . Solotünzerinncn ersten Ranges,
leicht und schwebend wie die niedliche Fanny Cerito , oder
plastisch schön und stolz wie die unvergeßliche Kathcrinc Vv
Friedberg , setzten uns in Erstaunen . Eine ägyptische

Sklavin im Kopsputz der Klcopatra , MM/l .
in sanft zerfließende Regenbogcnfar-
bcn gekleidet, tanzt mit gebrochenem /t ^
Blick , verhaltenen Todcsschmerz in 5M/ ? /F !s 1 W A
der Brust , wie das liebliche Ge-
spcnst Inss cls 1a. Lisrra , aus Theo - ^  v ! HP,
Phile Gautiers glutanhauchcndcm /
Gedicht , welches , den Dolch im
Herzen , dahin schwebt. W ?

Jetzt aber beginnt das Drama ??
dieses zweiten Aktes : ^

Während einer Tauzpausc vcr - ^
nimmt mau hinter der Scene feicr-
lichen Gesang . Prätoriancr schleppen
eine junge Christin herbei , die schöne Signora Operti , welche mir offen¬
bart hat , was es eigentlich bedeutet , wenn die Griechen sagen : auf ihren
Augcnliedern wohnen die Grazien . Die Operti gqb im vergangenen
Herbst den Genius des Lichtes im „ Excclsior " auf der Wiener Hofbühne.
Kaiser Galerus entbrennt für die blonde Christin im züchtigen weißen
Gewände . Er befiehlt seiner Leibgarde , sich der Christin zu bemächtigen.
Diese erscheint ; mit ihr der Vater der Blondine . Die Scene , in der
sich die Bekcnner der Lehre der Liebe standhaft weigern , den Heidengöttern
zu opfern und verhöhnt werden durch den trunkucu Schwärm , unter
denen sich ein Buffonc in Satyrmaske hervorthut , ist äußerst wirksam,
obschon ähnliches tausendmal auf der Bühne dagewesen ist. Galerus,
zurückgewiesen von dem jungen Mädchen , läßt dieses und sämtliche Christen
in die Kerker fortschleppen , damit sie bei der nächsten Vorstellung im
Cirkus den wilden Tieren vor¬
geworfen werden.

Nach dieser Episode ü 1a.
Ollaioaulzriaucl wetterleuchtet «IM / tll
es am veilchenblauen Nachthim-
mel , allein bacchantisch wilder
braust der Taumelreigcn durch V l
die Halle . Amor , verführerisch / /
schön in römischer Kriegstracht , / /

erscheint mit gezogenem Schwerte und ermahnt die L /
Schwelger , Rom zu verteidigen . . . Schon stehen die - -Ä ? .
Horden der Barbaren vor den Thoren . . . Ver-
geblich ! Amor redet zu einem Haufen , der mit Byrons
„Sardanapal " hohnlachend sagt : „ Iß , trinke , liebe , A-
— alles Andere ist keinen Nasenstüber wert . "

Da särbt sich der Himmel ^
rot vom Widerschein eines
furchtbaren Brandes . . . In
die schimmernde übertünchte
Fäulnis hinein brechen die
Wandalen gleich Racheengeln
. . . Flucht , Verfolgung,
Kampf . . . Alles steht in
Flammen und Rauch . . . uÄ/A ^ -zAü
Rom ist untergegangen ! l 0

Es war dem Choreogra - /
pheu nicht möglich , dieser I q
Orgie von Brand , Mord und
Blut eine Steigerung folgen
zu lassen, daher blieb nichts
übrig , als in den nachfolgen - ----- —
den Tableaux an den Patrio - ^
tismns der Lombarden zu " ' " " ^
appellieren und in : zehnten
und elften Bilde den Nach¬
folger Alarichs und Attilas , nämlich Barb «rrossa , als Wauwau auf¬
treten und von Obizzo Malaspina und seinen Scharen besiegen zu
lassen. Wir wohnen der Schlacht von Legnano bei , ein wahrhaft
imposantes Scheingefecht mit Pferden , Verwundeten und Sterbenden,
wie von dem Spanier Goga , dem größten Schlachtenmaler der Welt,
in Scene gesetzt.

Der Dissonanz folgt wieder heiterer Dur -Ton : „ Die Freiheit er¬
leuchtet die Welt . " Mauzotti überschüttet uns wiederum mit seinen
geliebten Allcgoricen ; die höchsten, menschlichen Gedanken verrenken
Arme und Beine unter Polkabegleitung . Schließlich große Apotheose:
„Der Triumph der Liebe . "

Der geistreiche Choreograph bekennt , daß der Schluß nicht frappant sei . „ Ich wollte,"
sagt er , „ den Emporgang der Menschheit zur Darstellung bringen und die großen , modernen
Umschwungsepochcn 1789 und 1848 poetisch verklären . Das wäre ein genialer Abschluß des
Amor " gewesen ! Aber man baute meinen hochflicgenden Plänen allzu große Schwierig¬
keiten entgegen . " '

Ob die Niederlage Barbarossas für die Rundreise „ Amors " durch Europa beibehalten
wird , ist die Frage . Jedenfalls sichern Cäsar und Galerus der neuesten Schöpfung Manzottis
genügend durchschlagenden Erfolg . Günther v . Freiberg.

Adam , der Stammvater der Menschheit , erscheint , notwendiger
Weise schon vor dem Sündenfall mit Blättern bekleidet. Er versinkt in
Schlummer , — plötzlich erscheint Eva schimmernd neben ihm ; ihre pri¬
mitive Toilette besteht aus einem nicht unklcidsamen miituru ooruxosi-
tum von Lockcnsträhncn und Blumenguirlanden . Amor lehrt , unter obli¬
gaten Harfenklängen , dem ersten Mcnschcnpaar den ersten Kuß.

Beim vierten Tableau scheint dem sehr belesenen und unterrichteten
Manzotti Goethes Prometheus - Fragment vorgeschwebt zu haben , ein
ncuerschaffenes Geschlecht nimmt von der Erde Besitz , freut sich der
Quellen , schöpft aus ihnen , pflückt Blumen und Früchte , biegt die Zweige
zu Lauben , um darunter zu ruhen ; Männer und Weiber sind in Schilf
und Gräser gekleidet . . . ich kam in Versuchung , meiner Nachbarin zuzu¬
flüstern : „ Apajune , der Wassermann ! " aber ich verschluckte es — denn die
auf der Bühne leisteten wahrhaft Edles und Großes an Mimik und Be¬
wegung — und dachte nicht mehr an Millöker , sondern an Beethoven,
der ja auch einst eine ernstklassische Ballmusik komponierte : „ Die Geschöpfe

des Prometheus " .
Amor führt die Genien der

Kunst und feinen Kultur unter das
frische Hirtenvolk . Auf seinen Wink
theilen sich die Wolken , und wir er¬
blicken die schönste Darstellung des
Heineschcn „ Mont Parnaß " aus dem
Romanzero:

Es liegen ihin zu Füßen da
Neun wunderschöne Weiber,
Die hochgeschürzte Tunika

Umschlicht die schlanken Leiber . . .

Apoll und die Musen!
Als Resultat des schönen Bundes zwischen Göttern

und Menschen erscheint im sechsten Bilde der Parthenon
von Athen , geschmückt mit den herrlichen Bildwerken
des Phidias ; auf seinen weißen Marmorstufen alle
großen Sänger der Vorzeit.

Hier muß ich wieder Maren-
cos , des Komponisten , erwähnen:
geradezu wundervoll ist die Musik
zu der „ grandiosen Walzerbewe¬
gung "

, bei welcher lauter abstrakte
Persouuagcn den Reigen schlingen,
die Malerei , die Poesie , die Ge¬
sangskunst u . s . w . Daß Allegorie
und Symbolik stets kalt läßt , ist
eine alte Erfahrung ; daher sieht
mau endlich ohne Bedauern diese
ganze hellenische Herrlichkeit zusam¬

mensinken und an ihrer Stelle die via . saora . der weltgebietcudcn Roms,
erscheinen. Triumphbögen , Säulen und Paläste sind festlich geschmückt:
Julius Cäsar bcgiebt sich im Triumph nach dem Kapital , den Göttern für
seine Siege im Orient und Occidcnt zu danken.

Fortan wünschte jeder Zuschauer wie der fabelhafte Argus am ganzen
Körper mit Augen begabt zu sein. Der Aussage nach sind nur 800
Personen auf der Bühne bei diesem Triumphzug beteiligt ; im Zuschaucr-
raum würde man schwören , daß es 8000 sind ! Es wimmelt von Feld¬
herren , Prätorianern , Gladiatoren , Herolden , Trompetern , Wcihrauch-
trägcrn , kriegerischen Bacchanten und Bacchantinnen , ägyptischen und
gallischen Gefangenen beiderlei Geschlechts, ja selbst ein lebendiger Elefant
fehlt nicht , so wenig als der Opfcrsticr mit den Auguren . Jede Figur

ein Modell für Alma Tadema,
Kl für Gerome ! Und wie echt Ju-
W lius Cäsar ist , ganz so spillrig,

mit so langem , dünnem Hühner-
halse , wie er im Museum des

m/F Kapitals , ein wahres Schrcckbild
7^ ^ « von Hagerkeit , unter den Büsten

«l steht ! Drei milchweiße Rosse, ge-
A zügelt von behelmten , klassisch

^ N schönen Jünglingen , umschwirrt
^ Ut von Trophäen und Fackelträgern,

uld.7^ ziehen den Triumphwagen . Hinter dem Cäsar steht
" der traditionelle Genius des Ruhms ( Enrico Cecchctti,

ein bildhübscher Römer mit feinem Kameenprofil ) , der
auch zur heroischen Zeit der Quinten durch einen be-
liebten Pantomimen repräsentiert wurde.

^ ^ ^ so oiel Gold auf der Bühne — an den
/ -! Ä M Helmen , den Harnischen , den

Gewändern , den Sänften , wo-
rin vornehme Senatoren ge-

< 0 tragen werden — , daß Einem
1 > die Augen förmlich wehthun.

Sinnvolle Tänze von
Palmen schwingenden Tempel-
dienerinnen , Jongleuren und
halbwüchsigen Mädchen durch-

X wogen in weichen Wellenlinien
/ die kunstvoll geordneten Massen.

Frage mich keiner nach der
Handlung ! Diese steht in so
losem Zusammenhange mit den
Hauptmomcntcn des Ballets,
daß man sich nicht mehr die
Mühe giebt , sie zu verfolgen.

^ s?! Was die pantomimische Scene
^ oor dem Erscheinen Julius

Cäsars sagen will , bleibt un¬
verständlich ; höchstensentnimmt

man daraus , daß Brutus und Autouius neidisch sind, von Amor jedoch
und von Calpurnia besänftigt werden . Nachdem unter Tubaklängcn und
Beckcnschall der Vorhang fiel, wurde Manzotti fünf Mal hcrvorgcjubclt.
Er ist 47 Jahre alt , mager , nervös ; nur seine Augen leuchten wie einst
vor 16 Jahren , da er uns in Florenz als „ Rolla " behexte . . . 8000 Zu¬
schauer gerieten außer sich im Politcama , dem aus Marmor erbauten
Sommcrthcater , und Victor Emannel , die Cigarre zwischen den Zäh¬
nen , beugte sich weit aus der Prosccniumslogc heraus und applaudierte
wie rasend , als Rolla in den Armen Michelangelos sterbend zu¬
sammenbrach.

Ursprünglich war Luigi Manzotti Gemüsevcrkäufcr in Mailand , alsdann Figurant.
Selbstverständlich ist Cäsars Triumphzug noch nicht der Kulminationspunkt der Vor¬

stellung . Jener ist der zweiten Abteilung des Ballets vorbehalten . Schon beim Beginn dieses
Auszugs (9 . Tableau ) glauben wir im Haschisch - Rausch eine Vision zu haben : unter einem
grandiosen , römischen Peristyl erblicken wir den Kaiser Galerus au goldner Tafel , umgeben
vom üppigsten Hofstaate , bedient von Nubicrn und bekränzten Schenken . Hinter der Tafel er¬
hebt sich auf einem tnrmartigen Picdcstalc eine Kolossalstatuc der kapitolinischen Venus . Andere
noch riesenhaftere Götterbilder (wundervoll in Stuck geformt ) stehen zwischen den gewaltigen
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schien, als ob seine Augen draußen auf der See etwas suchten,
obgleich kein Segel mehr in Sicht war ; der Küstenfahrer,
oder was es sonst für ein Fahrzeug gewesen sein mochte, war
wohl beim Aufkreuzen hinter einem Landvorsprunge ver¬
schwunden.

„Aber doch ist etwas daran gelegen !" stieß Kurt plötz¬
lich hervor , und sein Gesicht war so rot , wie die ferne Abend¬
glut . „Mir ist etwas daran gelegen , Elfe , liebste , liebste
Elfe !"

Wie Schuppen fiel es von ihren Augen . Also Nannie
war es doch nicht , die er geliebt?

Im ersten Augenblick zog es wie Freude in ihr Herz.
Sie war also nicht verlassen ; es lebte jemand auf Gottes
Welt , dem sie teuer war . Die düstere Mauer , die sich vor
ihrer Zukunft emporgetürmt hatte , schwand auf einen Mo¬
ment wie durch Zauberei , und eine Vision von Liebe und
häuslichem Glück stieg vor ihr aus . Aber nur auf einen
Moment , dann lehnte sie sich schluchzend an den kalten,
nackten Fels.

„Mein Herz ist fort , weit fort, " sagte sie endlich . „ Einst¬
mals im Sommer , vor langer Zeit , ist es fortgesegelt weit
über die See , und es kommt niemals wieder zurück."

„O Elfe , ich will geduldig warten . Warte ich doch jetzt
schon länger , als du ahnst !"

Sie schüttelte ihren Kopf.
„Thu das nicht , Kurt . Das ist lebendiger Tod . O , ich

Hab ' s versucht !"
Sie zitterte heftig ; Kurt hüllte sie sorgsam in ihr Tuch

und geleitete sie dann schweigend dem Hause zu . Sie weinte
leise vor sich hin , während sie gingen . Wie war doch alles
so trostlos verworren und verkehrt!

Heiter und beinahe glücklich hatte sich Elfe gefühlt , als
sie vorhin den Hügel hinaufstieg ; jetzt , als Kurt sie verließ,
war es ihr , als könne sie die Einsamkeit nicht mehr ertragen.
Noch zögerte im Westen ein schwacher Tagesschimmer ; es
trieb sie mit unwiderstehlicher Gewalt hinauf in das Boden¬
gemach . Halb mechanisch stieg sie die Stufen empor , dann
trat sie zum Fenster . Ihre Blicke wendeten sich nach der
Richtung , aus der so manchmal das ersehnte Glück ge¬
kommen war , da — sie stieß einen Schrei aus — sie hielt
sich an dem Fensterkreuz , um nicht zu fallen — denn schön,
wie eine Erscheinung aus den Regionen des Lichts , kam unter
allen Seaeln ihr Stolz , ihre Freude , das Schiff , für das sie
so oft gebetet , ihre weißbeschwingte „Seeschwalbe " langsam die
Bucht herauf!

Laut weinend und schluchzend eilte sie die Treppe wieder
hinab . Sie waren ja wieder zu Hause ! Nun war vergessen,
daß das Kind , welches in ihren Armen geruht , ihr das
Herz des Geliebten abgewendet hatte . Sie waren ja wieder
zu Hause Nun war auch vergessen , daß Thomas sie einst
geliebt und sie dann allein gelassen hatte , denn sie waren za
wieder zu Hause ! In ihrem Herzen lebte nichts als der laute
Ruf .' Willkommen ! Willkommen!

Mit tchnellen , bebenden Händen schaffte sie Ordnung im
Hause , dann kleidete und schmückte sie sich wie für den Sonn¬
tag . Mockte das hellfarbene Band an ihrem Halse immerhin
ihr bleiches, hageres Gesicht beschämen , die Silberstreifen in
ihrem Haar bekundeten ohnedies , daß dem armen Mädchen
sein voller Anteil an dem Schmerz der Welt zuteil geworden
war . Aber was machte sich jetzt Elfe daraus ? Sie waren
ja wieder zu Hause!

Und zu all diesem Glück kam noch ein anderes hinzu:
das Glück darüber , daß sie wirklich Freude empfinden konnte.
Während der verwichenen trüben Monate hatte sie sich wie¬
der und wieder gefragt : Wie wird es werden , wenn sie
wieder nach Hause kommen ? Wie werde ich sie begrüßen
können ? Wie werde ich Thomas van Tromps Frau gegen¬
überstehen?

Endlich war alles bereit und Elfe setzte sich nieder und
wartete . Sie wollte nicht zum Strande hinuntergehen , sie
wollte die Ankommenden hier im Hause willkommen heißen.
Da aber erinnerte sie sich, daß dies ja nicht mehr Nannies

Heim sei , daß dieselbe als Thomas van Tromps Gat¬
tin nunmehr in das große , stolze Herrenhaus dort oben
gehöre . Und mit Stolz und Vergnügen vergegen¬
wärtigte sie sich, wie Nannies kleine Füße über die
Teppiche der großen Gemächer trippeln und wie ihre
Kleider die breiten Eichenholztreppen auf - und nieder¬
rauschen würden , und wie süß ihr lächelndes Antlitz
dereinst , in Öl gemalt und goldumrahmt , zwischen
den alten strengen van Tromps von der dunklen
Wand herniederblicken müßte.

Wagengerassel näherte sich draußen auf dem Fahr¬
wege . Elfe hielt den Atem an und lauschte . Das
fährt vorüber — dachte sie — wohl hinauf zum Herren¬
hause . Die Freude aber wich nicht aus ihrem Herzen.

Da wurde die Thür weit geöffnet — des Hauses
Wände drehten sich um Elfe wie im Wirbelwind —
vor ihr stand Thomas von Tromp mit Nannie auf
seinen Armen . Das Bild jener Nacht trat wie ein
Blitz vor ihr geistiges Auge : wie ihr Vater mit dem
geretteten Kinde über die Schwelle trat und das lange,
goldene Haar der Kleinen bis zur Erde hinabhing.

„Laß mich nieder , Thomas , daß ich zu ihr
gehe. So ! "

War diese Stimme , aus der jeder Klang ge¬
wichen , Nannies Stimme ? Waren dies Nannies
Füße , die sich so mühsam über die Dielen schlepp¬
ten ? War das Nannies glückliches Gesicht , das so
bleich, so elend jetzt auf Elses Schoße lag?

„Nun bin ich wieder zu Hause und bei dir,
liebste Elfe ! "

lager erhob sie sich neu gestärkt und voll frischer Hoffnung.
Eines Abends ging sie hinauf auf den Rücken des Hügels.
Sie war noch immer schwach und angegriffen , aber die milde
Luft und ein Blick auf das an geschützter Stelle grün und
saftig wuchernde Gras hatten sie herausgelockt . Die Sonne
war bereits unter den Horizont gesunken , eine lange , schwere

Wolkenbank lagerte darüber , aber unter
derselben zeigte sich ein dünner , blauer,
glänzender Streif , das schwache Anzeichen
eines bevorstehenden prächtigen Tages.

Es war wieder Frühling geworden.
In dem niederen Lindenbaum dicht hinter
dem Häuschen rief ein Rothkehlchen zwit¬
schernd nach seiner Gefährtin . Seit der
Abfahrt der „Seeschwalbe " war nun ge¬
rade ein Jahr vergangen , aber noch ein
Jahr sollte vorüber rollen , ehe das Schiff
wieder heimkehrte . Noch ein ganzes Jahr!
Doch auch das mußte ja vergehen , und
dann sollte sie Nannie wieder an ihr Herz
schließen. Einmal hatte sie Nachricht von
derselben erhalten , nur einmal . Ein heim¬
kehrendes Schiff brachte einen Brief , der
ganz voll von ihrem Glück war , aus dem
aber Elfe trotzdem herauszulesen meinte,
daß des Kindes Herz sich heiß nach der
Heimat sehnte . Sie streckte ihre Arme
gegen das Meer aus . „ O komm, komm,
komm !" flüsterte sie . Aber vermochte ihr
Wunsch die Entfernte zurückzubringen?
Ein Seegelboot schwebte weit draußen auf
dem Wasser der Bucht heran , und ganz
in der Ferne , an der Spitze des Vor¬
landes , glaubte sie ein großes , einlaufen¬
des Schiff wahrzunehmen , vielleicht einen
der zahlreichen Küstenfahrer . Es war noch
zu früh im Jahre , als daß schon einer
der Moringener Ostindienfahrer eintreffen
konnte.

Gerade unter ihr lag am Strande
im flachen Wasser ein Boot vor den Fi¬
scherhütten ; barfüßige Kinder kletterten
aus und ein und schaukelten und plät¬
scherten lachend und schreiend und spielten
Seefahrer , in harmloser Nachahmung des
Bernfes ihrer Väter und älteren Brüder.
Plötzlich tauchte die Gestalt eines Man¬
nes an einer Biegung des bergan füh¬

renden Fußpfades hinter einem Absturz auf . Elfe sah dem
Herankommenden klopfenden Herzens entgegen . Sie fühlte
ihre Füße schwach werden . Sie gedachte unwillkürlich des
Morgens nach zener Nacht , in der ihr Nannie ins Haus ge¬
bracht worden , als Thomas sie hier an derselben Stelle auf¬
gesucht und ihr das Versprechen der Treue abgenommen hatte,
ehe er davonsegelte . Der Mann dort war nicht Thomas,
das wußte sie , und dennoch klopfte ihr Herz ; jetzt erkannte
sie in dem Nahenden Kurt Markers mit seinen: Flachshaar
und seinem guten , ehrlichen Gesicht. Ein langer Satz brachte
ihn an ihre Seite.

„Das ist schön, Elfe , daß du dich endlich herausgewagt
hast, " sagte er . „Aber fühlst du dich auch schon kräftig
genug ?"

Sie sah es ihm an , daß ihr Aussehen ihn erschüttert
hatte . Sie wußte , daß sie sich sehr , sehr verändert hatte.
Jugend und Schönheit waren während ihrer Krankheit dahin¬
geschwunden . Warum sollte sie dieselben zurückzuhalten suchen,
da doch niemand danach etwas fragte ? Und dennoch ver¬
ursachte es ihr Schmerz , als sie sah, wie sehr Kurt die Ver¬
änderungen an ihrem Äußern bemerkte.

„Daran ist nichts gelegen , Kurt, " sagte sie , mehr seine
Gedanken wie seine Rede beantwortend.

Kurt schritt aufgeregt und beklommen hin und her . Es

Fortsetzung und Schluß

Späte KeinrfaHrt.
Eine Strand - Novelle von F . Meister.

lses Nach¬
barn tha¬
ten , was

in ihren Kräften stand , um dem armen Mädchen seinen Schmerz
tragen zu helfen . An den langen Sommerabenden , wenn die
Nacht nur zögernd heranzieht und das Zwielicht endlose Scharen
von Phantasiegebilden und längst begraben gewesene Erinne¬
rungen vor dem innern Auge heraufführt , dann stieg wohl der
eine oder der andere den Hügel hinan , um eine Stunde plau¬
dernd oder in teilnahmsvollem Schweigen , nach Schifferart,
neben dem einsamen Mädchen auf der Bank vor des alten
Gast Hanse zu sitzen , oder die alte Hanne Bloom kam , um bei
ihrem Strickstrumpfe ein altes Lied zu summen und von den
fremden Städten jenseit des großen Wassers zu erzählen , die
sie vor langer Zeit als Stewardeß auf einem Ostindienfahrer
besucht hatte . Und obgleich dies schon vor mehr als vierzig
Jahren geschehen war und jene fernen Orte sich seitdem sehr
verändert haben mußten , so lauschte Elfe dennoch gern und
aufmerksam den Worten der Alten , und sah dabei im Geiste
Nannie durch jene engen , sonnenheißen Straßen wandeln
oder vor den großen , farbenprächtigen Gemälden der alten
Kathedralen stehen , sie selber rührender und schöner als alle
die gemalten Heiligen . Oder die Alte erzählte von Schiffen,
die heimgekehrt waren , wenn man sie am wenigsten erwartete,
und von Freunden und Verwandten , die gesund und
munter zurückkamen , nachdem man sie längst als auf
dem tiefeu Meeresgrunde schlummernd beklagt und be¬
weint hatte . Solche Geschichten, wie die letzteren , sparte
sie gewöhnlich für die stürmischen Nächte auf , wenn
der entfesselte Orkan die Wasser der Bucht weit hinauf-
pcitschte auf den Strand und zwischen die Häuser der
Fischer und Schiffer , was in diesem Herbst mehr als
einmal geschah. Und wenn das wilde Wetter die
Küste entlang fuhr und Kurt Markers am Lande war,
so versäumte auch er es nie , am Abend vorzusprechen
und Elfe die Zeit durch irgend eine Sccmannsgeschichte
oder durch ein paar Schifferlieder zu vertreiben.
Und stets sorgte er dafür , daß sowohl Geschichten
wie Lieder glücklich und fröhlich endeten . Dann
wunderte sich Elfe , die fest daran glaubte , daß er
Nannie geliebt habe , wie er sein Mißgeschick so
lächelnden Antlitzes ertragen konnte , und wenn sie
an ihr eigenes Loos dachte , bemitleidete sie ihn
herzlich.

Allein die Anstrengung , die Elfe täglich auf¬
wenden mußte , um sich vor ihrer kleinen Welt auf¬
recht zu erhalten , führte mit der Zeit ein immer  zu¬
nehmendes Sinken ihrer Kräfte herbei , und eines Ta¬
ges brach sie plötzlich zusammen . Sie legte sich nieder,
schloß ihre Augen und löste gleichsam den Griff , mit
dem sie sich an das Leben geklammert hatte . Aber sie
sollte nicht sterben . Es war , als duckte sich ihre Natur
nur vor dem Sturm des Lebens , um Wind und Wogen
vorüberbrausen zu lassen . Nach langem Kranken¬
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VII.
Elfe und Thomas fuhren im Zwielichte im kleinen

Boote der „Sccschmalbe " vom Vorlande über die Bucht
zurück nach Moringen . Sie kamen von Kurt Markers
Hochzeit ; der wackere Seemann hatte ernstlich darauf be¬
standen, das; Elfe durch ihre Gegenwart seinen Ehrentag
verherrlichen und seiner Verbindung mit dem Mädchen
beiwohnen sollte , das ihr so ähnlich war , wie er meinte,
eine Behauptung , der sie innerlich nicht beizustimmen ver¬
mochte , wenn sie das frische, glückliche Gesicht der Braut
betrachtete und deren helle, frohe Stimme hörte.

Sie fuhren im Zwielichte still dahin , und als es
allmählich dunkler und dunkler wurde und die scharfen
Umrisse der Küste immer mehr verschwammen , da kam
ein weicher Friede in Elses Herz . Ihre Gedanken weil¬
ten bei Nannte , auf deren Grabe nun schon zum zweiten
Male die Blumen blühten.

Das was Nannte ihr auf dem Sterbebette gesagt
hatte, war zwischen ihr und Thomas , nie zur Sprache
gekommen . Er war bald darauf wieder in See , ge¬
gangen und erst jetzt wieder heimgekehrt . Der Roman
von ihrer beider Leben schien beendet , ihre Liebe lag hin¬
ter ihnen in ihrer Jugendzeit . Kapitän van Tromp war
nicht mehr jung und auch Elses Sommer war fast vorüber.

Sie legte die gefalteten Hände auf ihr Knie und lauschte mit
aufwärts gerichtetem Antlitz den Tropfen , die von den Ru¬
dern des Kapitäns fielen , und den Stimmen der Nacht.

Nach einer Weile fühlte sie des Kapitäns Hand auf
der ihrigen.

„In einer Nacht , ans der Heimreise," begann er , „als
wir während eines Sturmes platt vor dem Winde liefen , sah
ich das Kind ganz deutlich vor mir . Es lächelte mir zu.
Bald darauf änderte ich den Kurs , lies; wenden und wir
machten den Weg wieder zurück ; da stand es im Kielwasser
und schluchzte und rang die Hände . Was hatte das zu be¬
deuten, Elfe?"

„Das war ein Gebilde der Phantasie , ein Traum, " ant¬
wortete Elfe. Und wieder unterbrach nur der melodische
Tropfenfall von des Kapitäns Rudern das Schweigen.

, Dann begann er wiederum. „Ich habe daran gedacht,
meinen Platz an Bord an Kurt abzutreten und von nun

an zu Hause zu bleiben," sagte er.
Elfe lies; ihre Hand sinken und das Wasser rieselte

schmeichelnd durch ihre Finger . Ihr Herz war doch
noch nicht tot, denn es klopfte hoch und laut bei diesen
Worten des Kapitäns . Frühling und Sommer moch¬
ten dahin sein , aber vielleicht brachte der Herbst noch
ein paar schöne Tage für sie.

Thomas legte die Ruder quer über das Boot.
Die Schattxn der Nacht verbargen ihre Gesichtszüge,
aber Elses Hände ruhten in den seinen , seine Wange
an der ihrigen, während die Strömung sie sanft der
Heimat zuführte.

— Ende . —

VI.
Sie legten das Kind , Elses Nannie , in Elses Bett.

Das war nicht die Heimkehr , für die Elfe sich geschmückt
und das Haus zurecht gemacht hatte ! Und dort lag
Nannie Woche für Woche , und Elfe wußte längst , daß
die kleinen Füße niemals niehr über die weichen Tep¬
piche in dem großen Herrenhause trippeln würden ; ihr
irdischer Pfad war bald zu Ende . —

„Wie schön , wie still ist es hier bei dir , Elfe,"
sagte Nannie eines Tages . „O du glaubst nicht , wie
fürchterlich die See mich ängstigte, wenn sie zornig wurde !"
Ein Schauder lies bei diesen Worten über ihren Körper.
„Und dann diese lange» / langen Tage und Wochen,
wenn das Schiff wie tot auf dem blendend glatten Wasser
lag , wenn die Sonne blutrot auf uns herabbrannte und
die schrecklichen Haie uns rings umwimmelten! — O wie
schön ist es doch hier zu Hause!"

Und bei diesen Worten entschlief sie.
Als sie wieder erwachte , rief sie Thomas zu sich.

Sie ergriff seine braune , starke Hand und streichelte sie
mit ihren durchsichtigen Fingern . Dann nahm sie auch
Elses Hand und legte ihre Wange hinein. So war sie
vor langen Jahren oft eingeschlafen ; die Erinnerung
rief Thränen in Elses Augen.

„Du weißt nicht , Elfe, wie gut er gegen mich gewesen
ist," sagte die Kranke , indem sie Thomas unverwandt anblickte,
„und auch nicht, wieviel Geduld er mit mir gehabt hat . Und
— " hier wendete sie sich der Angeredeten zu — „O Elfe, ich
weiß alles, alles !"

„Und was weißt du , Liebchen ?" fragte Elfe und beugte
sich über sie.

„Alles — von dir und Thomas ."
Elfe kauerte am Bette nieder und verbarg ihr Antlitz , und

Thomas wendete sich stöhnend ab.
„Vorher wußte ich nichts . Elfe," fuhr Nannie fort, indem

sie sich mühsam emporrichtete , „du glaubst mir das . Ich
ahnte nichts , als ich fortging , und nun bin ich nach Hause
gekommen , um es dir zu sagen . Als ich in den langen Nächten
schlaflos lag und mich vor dem Wasser fürchtete , das sich
brausend und gurgelnd am Schiffe entlang wälzte, da kam
mir nach und nach die Erkenntnis . Aber du vcrgicbst mir,
Elfe , und du mißgönnst mir nicht mein so kurzes
Glück ."

„O sprich nicht weiter, Nannie, " schluchzte Elfe.
„Und noch viel andere Gedanken kamen mir,"

fuhr die Kranke fort . „Ich habe dich oft recht sehr
gequält und betrübt . Ich war ein leichtsinniges und
gedankenloses Mädchen."

„Ein Segen warst du mir," rief Elfe, „und mein
einziges Glück !"

„O nicht doch," entgegnete Nannie matt . „Doch
du bist gut . Später ist mir alles , alles klar gewor¬
den . Wenn ich noch einmal von neuem beginnen
könnte , dann würde ich anders , o ganz anders sein

und handeln ! — Ach , das; ich noch einmal von neuem begin¬
nen könnte ! — Thomas hatte mich nicht aufgefordert , mit
ihm zu gehen ."

Der Kapitän legte seine Hand ans ihre Lippen.
„Nein , Thomas , ich will ihr nichts mehr verschweigen,"

sagte Nannie , indem sie ihres Gatten Hand entfernte. „O
las; mich ihr sagen , daß ich dich anflehte, daß du mich mit
dir nähmest . Ich Hütte es nicht ertragen können , ohne dich
zurückzubleiben . Aber ich thäte es nicht wieder , wenn ich —
nur — noch einmal — von neuem beginnen könnte —"

Sie sank zurück und legte ihre Wange wieder in Elses
Hand , als ob sie einschlafen wollte. Dann nahm sie Thomas'
Hand , die auf ihrem Herzen ruhte und legte dieselbe ans
Elses ; sie drückte ihre Lippen darauf und mit einem letzten
Blick empor begann sie ihr Leben von neuem, aber nicht mehr
ans dieser Erde

» -»

I er "
DftcrnZen schmuck des Wcrl

'kcms.

Wenige Örtlichkcitcn bieten so allgemeine und so dankbare
Gelegenheit zur dekorativen Verwendung von Pflanzen , wie
der Balkon , der ja heute selten einer leidlich komfortablen
Wohnung fehlt und in seiner Doppclrolle als Repräsentant
derselben nach außen hin , wie als lauschiger Zufluchtsort für
die Bewohner selber zur Aufstellung blühender und grüner
Gewächse geradezu auffordert. Mag er wesentlich nur den
Zweck haben , die Hausfrout architektonisch zu verschönern , mag
er nach Lage , Größe und Gestaltung sich zu längerem Auf¬
enthalte für den Bewohner und seine Gäste eignen , mag er
beide Anforderungen gleichzeitig erfüllen — immer ist es der
Pflauzcuschmuck , der ihn erst recht eigentlich zu dem macht,
was er sein soll. Pflauzcnkroucu, Pflanzcnraukenmildern, be¬
leben die starren Formen des Steines , sie geben mit ihrem
Schatten, ihrem erquickenden Grün , ihrem Blütcndustc, ihrem
Wehen und Flüstern jenem Aufenthalte erst den Reiz des
Traulichen, Wohlthuenden, Gemütlichen ; Pflanzen endlich regen
auch bei dieser Verwendung zum Sinnen und Denken an , ihre
Pflege bildet mit all den Freuden, wie der Anblick des Wachsens
und Gedeihens sie zeitigt, einen wertvollen Teil auch der Ge¬
nüsse, die unser Balkon uns zu bieten vermag.

Je nach der Beschaffenheit des Balkons wird naturgemäß
das Pslanzcnklcid desselben verschieden geartet sein müssen.
Von dem nüchternen Kasten , der sich oft wie ein Schwalben¬
nest an die Faqadc großstädtischer Mietskasernen angeklebt
findet , bis zu dem weiten Perron , der die säulcngctragcne
Unterfahrt herrschaftlicher Villen deckt, bietet er in seinen zahl¬
reichen Formen und Abstufungen dem Zicrgärtner eine Fülle
von Aufgaben, von Möglichkeiten des Aufwandes und der An¬
ordnung , die sich selbstverständlich in dem knappen Rahmen
dieser Plauderei auch nicht entfernt erschöpfen läßt . Unsere
Andeutungen werden indes um so mehr genügen , als für
umfangreichere und schwierigere Arrangements ohnedies der
Fachmann zu Rate gezogen werden muß.

Soll eine Art Laube hergestellt werden , so spielen Schling¬
gewächse naturgemäß die Hauptrolle bei der Bcpflanzung.
Wem der wilde Wein , diese raschwüchsigste, dauerhafteste,
geradezu unkrautartig wuchernde Pflanze mit der dichten , satt-
grünen Belaubung und den herrlichen Farbcnspiclcn der Hcrbst-
zcit etwas zu gewöhnliches ist , und wer auch den Ephcu —
sei es aus demselben Grunde, sei es , weil die gar zu sonnige
Lage gegen ihn spricht — nicht verwenden mag , der Pflanze
Waldrebe (Llemuiü ) au, deren großblumige Abarten, nament¬
lich 01 . luellmauni . 01 . Ltnr ot Inckin , 01 . Äliss Uatomuv.
bei einigermaßen sonniger Lage einen prachtvollen Schmuck

bilden . Auch der wohlriechende Wein , Vitis oclorutissirno , ist
zu empfehlen , die rosagefülltc Winde , 0oiIistsAiu oclorutu, oder
aber, falls die Pflanzen im freien Erdreiche des Gartens stehen
und dann zum Balkon hinaufgezogen werden können , die
rankenden Rosen , der Pfeifenstrauch , ferner die wunderschöne
akazicnähulichc <Z !z eins clunsnsis mit ihren zahlreichen violetten
Blütentraubcn , oder der Trompctenbaum, Lixinonia, raclicuns,
dessen feuerrote , große , trompetcufvrmige Blumen weithin
leuchten.

In Mietwohnungen wird mau meist nur einjährige Ge¬
wächse erziehen , namentlich solche , die durch Blütenrcichtum
hervorragen, so die farbenschöucn Winden - ( Ipomoea) artcn,
0obasn 8cnncZovs , Loorsmoeurpus Lcnbra, durch schönes Laub
und Prächtig feucrsarbcnc Blütenbüschcl ausgezeichnet , auch den
Sommcrepheu, Lsnseio wicorioiclss , den man wohl schcrzweis
„Eiscnbahnephen" genannt , „ weil er schneller wächst, als die
Eisenbahn fährt " .

Wenn thunlich setzt mau die Pflanzen, statt in Töpfe, in
geräumige Ziukkästcu , die natürlich guten Wasserabzug haben
müssen, so etwa , daß auf einen Meter Länge an drei Stellen
kleine Rosetten aus je fünf quadratceutimetergroßcn Löchern
angebracht sind. Vor dem Einfüllen der Erde werden diese
Rosetten mit Scherben bedeckt . Damit die Kästen nach außen
hin nicht sichtbar werden , besetzt mau sie in den Zwischcn-
räumen , welche die größeren Gewächse lassen , mit Ampel¬
pflanzen , beispielsweise der buntblättcrigcu Golducsscl , Vals-
odclolon luteuin toi . warm . , von den Gärtnern gewöhnlich,
aber fälschlich bunter Gundermann genannt , ferner mit der
ungemcin graziösen Nülrlonboolria, rotunäikolio , Vincasorteu
oder auch mit gewöhnlichen überhängenden Petunien , welche
neben ihrer Anspruchslosigkeit und Blühwilligkcit auch den
Vorzug feinen Dustes besitzen.

Was das Aufziehen der Zweige und Rauken bei den
größeren Schlinggewächsen betrifft , so kann dies , nachdem zu¬
nächst die etwa vorhandene Eiscngitterwand des Balkons mög¬
lichst gleichförmig bedeckt ist , unter einfachen Verhältnissen
mittelst Draht oder gar Bindfaden geschehen , der bis zur Decke
des Balkons ausgespannt ist . Vermag man größere Auf¬
wendungen zu machen , so wäre auf die höchst geschmackvollen,
siligrauartig aus gerissenem Eichcnholzc gefertigten Kon¬
struktionen von Karl Schließmann in Kastel (Mainz) hin¬
zuweisen , die bei der lctztjährigcn Berliner Gartenbau -Ausstellung
Aussehen erregten . Aus diesen Holzgittcrn lassen sich Wand-
flächcn , Deckcuwölbungen u . dcrgl . herstellen , die mit bogcn-
scusterartigcn Öffnungen versehen , nach außen einen vorzüglichen
Effekt machen und , genügend bewachsen , die Balkoulaube zu
einem wahren wcltabgcschlosscncn Ruheplätzchcn gestalten —
tiefschattig und uudurchdringbar sür neugierige Blicke.

Handelt es sich nur mehr darum, die Eiscngitterwand des
Balkons mit Pflanzen zu bedecken , so eignen sich hierzu aller¬
dings auch viele der bereits genannten Schlinggewächse , es
kommt dann aber vornehmlich Lolar^oniuin xsltutum in Be¬
tracht , welches bis zum Winter völlig besäet ist mit hellrosa-
farbencn Blütcndoldcn. Die neueren Abarten mit dunkleren
Blüten sind zwar nicht häßlich , aber doch weniger hübsch und
auch weniger reichblühcnd , als jene alte hellfarbene Sorte.
Man kann dies ungemein dankbare Lslar ^onium ohne Schwierig¬
keit an Stäben aufgebunden im frostfrcicn Raume überwintern,
muß aber beim Ablösen der Zweige vom Gitter Vorsicht an¬
wenden , weil dieselben sehr schwer und dabei sehr brüchig sind.
Den Sommer hindurch bedarf die Pflanze ausgiebiger Be¬
wässerung ; flc ist auch sehr erkenntlich sür wiederholten
Düngcrguß.

Im Übrigen lassen sich alle Florblumen in dieser oder
jener Art für den Balkon verwenden , hinter dem Gitter oder
auf einem oben an demselben befestigten Brette , beziehentlich
auf der steinernen Wand stehend, wenn solche statt des Gitters
vorhanden. Man sorge im letzteren Falle nur , daß der Wind
sie nicht herabwcrfcn kann . Bei halbschattigcr Lage und
einigem Schutz vor Wind denke man auch an die Palmen und
Dracänen , welche man den Winter über im Zimmer gehalten
hat und die nunmehr eines Aufenthaltes in freier Luft als
Kräftigung für die Strapazen der nächsten Wintcrcampagnc
mit ihrem Ofcndunst nnd Pctroleumqualm , ihrer ägyptischen
Finsternis und ihren Bcwäfferungsgefahrcn, bedürfen . Manche
schon halb verlorene , wurzclfaule oder sonst schwerkranke
Zimmerpflanze hat sich schon auf dem Balkon völlig erholt
und rasch soweit verjüngt, um noch eine Zierde des Ortes dar¬
zustellen, dem sie Leben und Gesundheit verdankte.

Auf einem solchen mit einfachsten Mitteln pflanzlich aus¬
gestatteten Balkon läßt sich auch ohne besondere Gerüste nnd
Gestelle für Schlingpflanzen, ja ohne letztere überhaupt , ein
laubenähnliches Plätzchen durch hohe Topfgewächse Herrichten,
die , wie bcispielsweis Spindelbaum ( lüvonz-mus ) , dicht genug
belaubt sind , um eine Schutzwand nach außen darzustellen.
In sonnigen Lagen greife man dabei zunächst nach unserm
alten Oleander, der mit seinen feinfarbigcn und fcinduftcndcn
Blüten einen unersetzlichen Schmuck der Lokalität bildet . Er
verlangt starke Bewässerung , ebenso wie die vornehmere , auch
nur in der Prallsouuc gedeihende Granate . Für beide gilt
die Regel: „ Den Fuß im Wasser und den Kopf im Feuer " ,
während die Evouymusartcn bescheidenere Anforderungen nach
beiden Richtungen hin stellen.

Wo irgend anzubringen, vergesse man nicht eine Ampel.
Blumenampcln zieren mehr als fast irgend eine andere Art
blumistischcn Arrangements ; man betrachte nur eine mit Fuchsien



Der Glyar.

Irauen - Gypen unterwegs.
Plaudereien von p . Gisbert.

i . Die verwöhnte und die ängstliche Touristin.
Reisen ist durchaus nicht so leicht und einfach , als man

annimmt. Es genügt nicht , daß man am Bahnhofsschalterein Billet lost , sein Gepäck mit zwei Zentnern „ Übergewicht"
anfgicbt und unterwegs das auf dem Bahnhof gekaufte Reise¬
handbuch durchstudiert . Reisen ist auch keineswegs für alle
Passagiere eine Lust , Immer wird es Menschen geben, denen
das Reisen unter allen Ümständcn wie eine Strapaze erscheinenwird , auch wenn die Schnelligkeit des Dampfrosses sich ver¬
doppeln und verdreifachen würde . Unter den Männern sindes diejenigen , welchen die Bahnreglcments mit ihren Be¬
stimmungen über das Schließen der Fenster „ ans der Wind¬
seite "

, das „ Belegen der Plätze " rc . am wichtigsten dünken,und die auch pedantisch ans die Einhaltung dieser Paragraphen
achten , wahre Würgeengel der Mitreisenden — diejenigen ,

'
welche wie von schwerem Unglück betroffen scheinen, wenn sieim Hotel den gewohnten Stiefelknecht nicht finden oder die
„Biervcrhältnisse" nicht so geregelt , wie in ihrer Heimatstadt,Unter den Frauen sind es die verwöhnten , welche an alles den
Maßstab der heimischen Verhältnisse legen, an das Logis, das
Essen , die Bequemlichkeit — und die ängstlichen , die immer
nervös sind , sich überhasten , den geplagten Gatten ( denn die
Angstlichen reisen natürlich immer mit ihren Gatten) mit in
ihre Aufregung hineinziehen und nie so recht zur Ruhe kommen,— An der Verwöhnungder ersteren Art trägt vor allem die Hoch¬
zeitsreise Schuld , Es ist natürlich, daß auf dieser in unseren
Knlturgewohnheitcn üblich gewordenen „ Fahrt ins romantischeLand " der junge Ehemann alle Hindernisse aus dem Wegeräumt , und daß das Glücksgefühl der jungen Touristin alles
unterwegs in verklärendem Lichte erscheinen läßt , Billet- und
Gcpäckbesorgung , Eiscnbahnfahrt, Logisqualen, Hotclvcrpfle-
gung — all' diese Dinge sehen in der bengalischen Beleuch¬
tung der Flittcrwochenstimmung anders aus , als später . Und
dann ist man auch, vielleicht zum erstenmale , draußen in der
großen Welt, sieht das Erhabene und Schöne in Kunst und
Natur an der Seite des geliebten Mannes , Was thut in
solchem Falle etwas Unbequemlichkeit , wenn sie in der That
trotz der ängstlichen Vorsicht des jungen Ehenovizen an sie
herantritt ? Einem jungen Hochzeitspärchen wird auch unter¬
wegs von allen für das Reiselebcn maßgebenden Faktoren vom
Hotelier an bis zum Hausknecht und Gepäckträger hinuntereine Extrastcllnng eingeräumt; es steht gewissermaßen unter
dem Schutz des reisenden Publikums , jeder belächelt es und
freut sich an seinem naiven Glück,

Wenn nun die Frauen die Eindrücke , die sie ans der
Hochzeitsreise empfangen , auf die anderen Reisen übertragen,dann werden sie leicht unzufrieden, und durch die Brille der
Unzufriedenheit gesehen, erscheint der blaucstc Himmel grau,die grünste Landschaft matt und das vollendetste Kunstwerk er¬
mangelt der Anregung, — Die verwöhnte Frau , die an den

> Schlafwagen die Ansprüche wie an ein Boudoir stellt , die
Küche des Hotels nach dem Maßstab der ihrigen mißt und,
wenn sie die Zimmer im Hotel bezieht, nie den Gedanken los
wird, daß sie zu Hanse in schöner, luftiger „ Bcletage" wohnt,
ist ans Reisen sich und ihrem Gatten eine Last , Sie ist dem
Manne keine Gefährtin mehr , sondern gefährdet ihm sein Reise-
Vergnügen , Eine verwöhnte Frau ist unterwegs wie eine Pro¬
phetin der technischenNeuerungen, derer sich einmal die Mensch¬
heit erfreuen wird . Sie sieht in ihrem Geiste , wie man die
Meere durchführen werde, ohne von der Seekrankheit belästigt
zu werden , die Berge hinausfliegen werde, lästige Mitreisende
im Conpö werde verschwinden machen können, je nach Bedarf
gutes Reisewetter fabrizierenwerde, kaum im Hotel angekommen,
nach der Zauberformel „ Tischlein deck ' dich " in einer Minute
ein schmackhaftes Mcnn werde herbcihexcn können , wie man
in kleinen Gcbirgsdörfcrn für 5 Mark täglich komfortable
Paläste zugewiesen bekommen werde und andere wunderbare
Dinge mehr . Da wir Menschen des neunzehnten Jahrhundertsaber doch noch nicht so weit sind , wie es die Seele der ver¬
wöhnten Touristin ersehnt , so breitet sich natürlich zwischen

^ ihren Wünschen und der Wirklichkeit eine unüberbrückbare Kluft
ans . Sie bepackt ihre Gedanken mit viel zu viel , leider nicht

, immer frommen Wünschen und ihren riesigen Rcisckorb , über
i den die Koffcrträgcr im Hotel und ans der Bahn immer fluchen,mit unnötigen Dingen und wundert sich dann , wenn die un¬

nützen Gedanken und der unnütze Tand ihr Beschwerden machen,
Seele und Koffer müssen leicht sein , wenn man sich auf
Reisen bcgiebt , — Ihr habt sie alle schon gesehen , die un¬
zufriedene verwöhnte Dame , die im Conpv nie weich genug
sitzt , der es immer entweder zu sehr zieht oder zu sonnig oder
zu staubig ist , und die ihren Mann hin und her dirigiert,
Ivic einen abgerichteten Jagdhund , Und ihr habt sie oft
an der ? ak>1s cl'bötö sitzen sehen , abgespannt und gelang¬
weilt, und dem gcängstigtcn Ehemanne Vorwürfe zuraunend
über seine schlechten Dispositionen, über die üble Lage
des Hotels, das ungenießbare Essen , die mangelhafte Be¬
dienung und die „ gemischte" Tafelgcsellschaft , Der arme Mann
seufzt dann wohl der „ goldenen Junggcsellcnzeit" nach , in
welcher er , wenn er auf Reisen ging , frei und ungcfcsselt, un¬
gehemmt durch Rücksichten auf Schlafwagen ,

'k'adls ä 'trots und
Hotclkomfvrt , durch Berg und Thal- schweifen konnte , wie es
ihm beliebte . Eine kluge Frau muß als Touristin doppelt
klug sein und es vermeiden , den Gatten in eine Stimmung
zu bringen , in welcher er solchen Gedanken nachhängt.

Ein anderer Typus , als der der verwöhnten und ewig
unzufriedenen Touristin, ist die immer ängstliche, Sie kommt
über die fortdauernden Befürchtungen , daß ihr und ihrem
lieben Gatten ein Unglück zustoßen könne , nie zum echten,
rechten Rciscgcnuß , Schon auf dem heimischen Bahnhöfe beim
Einschreiben des Reisegepäcks beginnt ihr Angstgefühl sich zu
regen . Wird ihr Gepäck richtig ankommen , ist es nicht falsch
aufgegeben ? Und sitzt sie im Bahnznge, dann durchzucken sie
fürchterliche Gedanken , Der Zug könnte entgleisen . Man liest
so viel von solchen Eisenbahnnnfällen . Unterwegs wagt sie es
nicht auszustcigcn und verhindert auch ihren Gatten daran,
die Aufcnthaltszcit von zehn Minuten dazu zu benutzen , eine
Erfrischung ciiiznnchmcn . Wie , wenn der Zug in dieser Zeit
ohne sie abführe? Es wäre entsetzlich und doch ist es schon
vorgekommen . — In den Tunnels nun erst , in diesen fürchter¬
lich langen und finsteren Bergdurchstichen ! Wenn hier , zwei

Züge aufeinander stoßen , dann sind sie alle verloren . Ihre
steigende Angst teilt sich auch ihrem Gatten mit . Sie sind end¬
lich beide froh , am Zielpunkt angekommen zu sein . Aber auchdann hören die Beängstigungennicht auf . Wird man im HotelUnterkommen finden ? Wird man etwas zu essen bekommen?
Wie soll man es mit der Toilettcnfragc halten ? — So giebt
es Dutzende von Fragen , die das Köpfchen der armen ängst¬
lichen Frau durchwirbeln . — Und beim Bcrgesteigen erst oder
bei den Bergfahrten an schwindelnden Abgründen vorüber!
Hier bedarf es des flehentlichsten Zuredens von Seiten des
geplagten Mannes , sie zum Weiterreisen zu veranlassen . Und
selbst wenn alles ohne Ungemach vorübergeht , kann sie doch
nicht umhin (wie ein kaltes Sturzbad wirkt es aus den Reisc-
Enthusiasmns des Mannes !) als Finale zu seufzen, daß es
„zu Hause am schönsten sei " .

Und ist diese ängstliche Touristin auch von der verwöhnten
himmelweit verschieden, in einem Punkte gleichen sie sich:
zum Reisen sind sie nicht geschaffen.

Beide Arten könnten in dieser Beziehung viel von der
Engländerin lernen, die ich hinsichtlich des schnellen Einlcbens
in die Verhältnisse unterwegs die Muster - Touristin nennen
könnte . Dabei giebt sie nichts von ihren nationalen Eigen¬
tümlichkeiten ab , im Gegenteil! sie besitzt das Geheimnis, die
Annehmlichkeit ihres „lloras" mit auf Reisen zu nehmen . Wo
sie es versteckt , dieses große Geheimnis, ob in ihren mächtigen
Reisekoffcrn , die wie

'
kleine Häuschen aussehen , oder unter

ihrem ricscnwciten Pelzkragen , den sie selbst unter den glühenden
Sonnenstrahlen Italiens nicht ablegt — wer weiß es ? Aber
Thatsache ist es , daß sie das Kunststück versteht , überall hin
die Eigenart ihres Wesens zu verpflanzen , sich nicht verwirren
zu lassen und sich auf Reisen wie zu Hause zu fühlen . Wenn
nach ihrer Ankunft im Hotel die Damen anderer Nationali¬
täten noch über die Frage nachsinnen , ob sie das blaue oder
gelbe Kleid zur ladls ck'USts anziehen sollen , sitzt die Eng¬
länderin, die zu derselben Zeit angekommen , schon „ aU ri^IU"
im „UoackinA Uooin"

, mit ihrem weißen Häubchen angethan,
in heimische Lektüre vertieft , als sei sie in ihrem Hanse . Keine
Erregung , keine Beängstigung, keine Unzufriedenheit zeigt sichin ihrem Wesen Mit diesen Eigenschaften wird sie dem Manne
eine schätzbare Reisegefährtin , die, mit der Ruhe Old-Englands
nmpanzert, alles unterwegs - mitgenießt und mitdnldet, ohnemit der Wimper zu zucken . — Der nächste Artikel , der sich
mit der „ einsamen Touristin " besassen soll , wird erweisen , daßunter unseren Landsmänninnen sich dieser Typus der Reise¬
meisterin ebenfalls schon findet.

Wescbreibung des Kolorierten Stnblftich-
ZKodenöildes „ Mini " 1886.

sGratiS -Bcigabe für alle Abonnenten .)
Fig . 1. Promenade » kleid . Der SSV Cent , weite Rock aus Tasset

roz -al ist am unteren
Rande

unfeinem
u >Cent,

'
einer Metallagraffc ver-

i , sehen : den Rückcnschoss-
teilen der Taille wird ein

üS Cent , langer , irsCcnt , weiter in Falten geordneter Tunikateil gegengenäht
Fig . ü, Prome¬

naden kleid , Der
Rock des Kleides aus
schwarzem satin cku-
eliooos ist in der Weise
der Abb . mit Guipüre-
spitze , Perlcnbordnre
und Plagucs garniert
und mit einem in Fal¬
ten geordneten , vor¬
deren Tunikatcil aus¬
gestattet , DaS mit gc-
saltctcn Vorderteilen
versehene Mantelet ist
ans mit rotem sati»

lcgter Etamine her¬
gestellt , mit gesam¬
ten Einsatzteilcn von
rotem regs - ottomau
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n Cent , breitem roten
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Dem Aussenrand des
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sicht Abb . S.) Hut
au -Z Strohgeflccht mit
Sammetband und
Feder garniert , Schirm
aus satln inorvoil-
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bepflanzte Ampel — sie ist entzückend. Die Herstellung dieses
Dekorationsstückes hat gar keine Schwierigkeiten ; beim Mangel
an Stecklingen von eigentlich hängenden Fnchsiensorten ge¬
nügen beliebige andere Fnchsicnstccklingc, die man in schräger
Lage einpflanzt. Allerdings verlangen Blumcnampcln Acht¬
samkeit wegen des Anstrocknens ; es ist auch gut , wenn sie
öfters gespritzt werden . Da aber das Spritzen überhaupt
günstig auf die Balkonpflanzen wirkt , so scheue man die Aus¬
gabe für eine Blunicnspritze nicht — sie macht sich bezahlt.

Bei einigermaßen geräumiger Lokalität ist auch die Auf¬
stellung eines Blumentisches ans dem Balkon wohlangebracht,
ja ohne Zweifel weit besser , als im Zimmer, wo bei dem un¬
zureichenden Lichte und dem gedrängten Stande die Pflanzen
im Blumentische sehr rasch zurückzugehen Pflegen.

Aber bei ausgiebigem Raume läßt der Balkon überhaupt
gärtnerischer Dekorationsknnst weites Spiel , und man kann
da ganz herrliche Anlagen — wie sie n . a . das Genie des
Berliner Landschaftsgärtners Friedrich Marckcr durchzuführen
weiß ^ beobachten . Wo der Platz, unbedeckt, dem Lichte und
der Luft schrankenlosen Zutritt gestattet , wo er sich weit genug
ausdehnt , um eine „ pcrronartige " Anlage, einen schwebenden
Garten , zu ermöglichen , was ist da wenn auch das Geld
nicht geschont zu werden braucht — nicht alles ans den Stcin-
odcr Asphaltbodcn hervorzuzaubern. Rasen - und Blnnicn-
parterrcs mit stattlichen Palmen oder Dianellen als Höhe¬
punkten , Gruppen vonKirschlorbeer , Ancnbcn , buntenEvonymns,
Blütcnstränchcrn, Alpenrosen und Azalccen , geschmackvoll angc-
geordnetc imponierende Einzelpflanzen, wie Nusa, nimacka,
Arancarien oder andere edle Koniferen , buntblättcrige Nen-
holländcr Lorbeeren und Orangen, blühende und fruchttragende
Pyramiden von feinem Topfobste , Teppichbcetc von Succn-
lentcn oder Florblnmcn , Festons und Guirlanden grüner und
blühender Schlinggewächse , dazwischen Statuen und Majoliken,
Fontaincn , Lauben und Lanbcngänge, für jede Tageszeit, jeden
Stand der Sonne , eine schattige Nische , eine gemütliche Plandcr-
ecke . Mit einem Worte : „ Wcr's kann , der kann 's . " Aber wer
auch nicht so gestellt ist, wer nur über eines jener amangs er¬
wähnten bescheidenen Schwalbennester verfügt , mag nicht ver¬
säumen , seinen Balkon bestmöglich herauszuputzen — „ die That
ist klein, der Lohn ist groß ! " Gscar Lordel.

Woncltsbktder : Wni.

Nun zieht mit segensreichen Schritten
Der Frühling tief ins Land hinein,
Und unter seinen leichten Tritten
Erblühen Feld und Flur und Rain.

In Blumen kleidet sich der Garten,
In weiches Laub hüllt sich der Wald,
Der Nachtigall , der lang erharrten,
Gesang aus tiefen Büschel) schallt.

Welch holdes Wehn in allen Zweigen,
Welch süßer Duft im sonn '

gcn Feld —
Zinn ivill sich Herz zu Herzen neigen,
Wie Schnsnchtslaut geht 's durch die Welt.

Hier scheues Suchen , holdes Finden,
Ans Jugendlippen stammelnd Wort,
Dort Hände , die sich zagend binden —
Getrost ! euch schirmt der Liebe Hort!

Hinweg mit Sinnen , Grübeln, Sorgen,
Ihr steht in segcnskräft 'ger Hut,
Die Welt verschönt sich jeden Morgen,
Und alles — alles wird nun gut!

L - Z-
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Sehnsucht.

Gedicht von Kafis. (Deutsch  von  A.  Aodenstedt ) .
Langsam, jedoch mit leidenschaftlichem Vortrage. Edwin Schnitz .*

Stimme.

Kehr ' zu - riick ! denn mei - ne See - le glühlnach Dir in Sehn - suchtsglu - tcn ; kehr' zu - rück ! in Trennungsqnalen wird dasHerz mir sonst vcrblu - ten.

Klavier.

cresc . eck aceeieratlÄo.

25-

a rempo.

Komm ' zu - rück, o sü - ße Lie - be , komm ' zu - rnck , o sü - ße Lie - be, denn so lan - ge  Du mir fer - ne , denn so lan - ge Du mir fcr - ne,

crese . eck acceierancko.

erese. rite » .

brennt mein Herz
»wtto creso.

und aus den Au - gen strö - men bitt ' - re, bitt '. - re Schmerzens - flu

* Edwin Schultz , Königl . Musikdirektor , hochverdient um die Hebung des deutschen Männergesanges , für den er wohl an hundert Chorkompositioncn schuf , und in weitesten Kreisen bekannt als Leiter

hervorragender Berliner Männergesangvercine , ist auch im musikalischen Ausdruck zarter lyrischer Empfindungen höchst glücklich . Seine Lieder für eine Singstimme haben fast ebenso weite Verbreitung gesunden wie

seine Chorgesänge und empfehlen sich durch leichte Ausführbarkeit der häuslichen Musikpflege in besonderem Grade .

Korresponöenz.
Kosmetik und Gesundhcitspflcgc.  Mittel gegen Sommer¬

sprossen und Sonnenbrand . Nicht selten wird gerade der zarteste Teint
ein Opfer der neidischen Sonnenstrahlen , durch die Entstellung mit Sommer¬
sprosse » und diese zur alltäglichen Quelle von Ärgernissen . Was hilst es,
daß die Gelehrten , einig über das Wesen , uneinig über die Ursachen dieses
Übels sind und daß aus einem Heer von Mitteln bald das eine , bald das
andere hilst — oder im Stiche lägt . Wie bei vielen wirklichen Kranlheiten
sind die Vorbcugnngsmittel auch in der Kosmetik die besten und größere
Sicherheit gewährenden als die Heilmittel selbst . Die Färbungen , welche
die Sonne aus der Haut hervorrnst , können gemildert werden , wenn man
sich vor den Sonnenstrahlen durch Schirm und Schleier schützt. Weiße und
blaue Schleier lassen freilich die Sonnenstrahlen , welche die Färbungen be¬
wirken , durch , besser sind grüne , rote oder gelbe Schleier . Die eigentlichen
Sommersprossen liegen meistens aus der unteren Seite der Oberhaut als
kleine ovale Fleckchen ; verbreiten sie sich über größere Flächen , so werden sie
Sonnenbrand genannt . Eine dauernde Abart der Sommersprossen , in
tieferer Hantschicht liegend und daher schwer durch kosmetische Mittel zu
bekämpfen sind die Leberflecke . Wir wollen im Nachstehenden einige gegen-
wärtig in den Bereinigten Staaten von Amerika gebräuchlichen Mittel
gegen die in Rede stehenden Hantübel ausführen und nur dazu bemerken,
daß jeder Apotheker dieselben anznscrtigcn imstande ist . Waschmittel
gegen Sonnenbrand . 7,5 Gramm Citronensäure , 2,5 Gramm reines
Eisensnlsat , 12,5 Gramm Hollundcrblütenwasser . Eisensnlfat und Citronen-
säure werden jedes für sich im Hollunderblütenwasscr gelöst , dann die
Lösungen vermischt und wenn nötig filtriert und ein Stückchen Kamphcr in
die zur Ausbcwahrung bestimmte Flasche gegeben . — Hydrochinon-
Waschung . 3 Gramm Hpdrochinon , 2 Gramm PhoSphorsäurc (^ vtck.
xlrosi -llor . glaoialo ), 7,5 Gramm Glycerin , 180 Gramm Wasser . Von bei-
den Waschungen , besonders von der letzteren , werden die Erfolge bei Sonnen¬
brand als vorzüglich gerühmt . Nachdem die Haut gewaschen und sorgfältig
getrocknet worden , wird die Waschung ans gewöhnliche Weise ans die vom
Sonnenbrand betroffenen Stellen aufgetragen und zwar mindestens zweimal
in vicrundzwanzig Stunden . Ist die Haut von fettiger Beschaffenheit , so
ist es rätlich , sie vorher mit lauem Waffer zu waschen , dem einige Tropfen
Salmiakgeist zugesetzt werden . Unter dem Namen Albadcrmi » wird in
Amerika folgendes Mittel gegen Sonnenbrand und die mildere Art „Som¬
mersprossen ^ empfohlen . Das Mittel besteht 1> aus Lösung X - 7,5 Gramm
Jodkalinm , 0,35 Gramm Jod , 12,5 Gramm Glycerin , 120 Gr . Ausguß von
Rosenblättcrn ; 2) aus Lösung L : 15 Gramm unterschwesligsaureS Natron,
500 Gramm Rosenwasser . Mittels eines seinen Kamclhaarpinscls oder eines
Stückchen seinen Schwammcs wird ein wenig von der Lösung -V aus die
fleckige Hantslächc gebracht , bis eine ziemlich gleichförmige bräunlich gelbe
Färbung der Haut bewirkt ist . Nach 15—20 Minuten wird ein Stück
Musselin oder Charpic mit Lösung U befeuchtet und aus die vom Jod ge¬
bräunte Stelle gelegt . Das Abnehmen , Ausdrücken der Flüssigkeit , Wieder-
befeuchten und Wiedcranslegcn wird so lange fortgesetzt , bis die Jodfärbnng
verschwunden ist . Dieses Verfahren wird täglich dreimal wiederholt , jedoch
nicht so oft , salls Empfindlichkeit der Haut eintritt . In einigen Tagen
sollen die Sommersprossen entweder ganz verschwunden oder doch sehr ver¬
mindert sein , im Sommer sich einstellende Flecken dieser Behandlung sehr
schnell weichen . — Wir haben früher bemerkt , daß man in den Quecksilber-
salzen , bei Sommersprossen angewendet , bisher immer noch die am sichersten
wirkenden Mittel hatte , aber auch stets davor gewarnt , diese innerlich höchst
giftig wirkenden Mittel ohne Zuziehung eines Arztes anznwenden und bei
ihrem Gebrauch dieselben nicht unverschlossen stehen zu lassen . Unter diesem
Borbehalt teilen wir das nachstehende amerikanische Rezept zu einer
Waschung gegen Sommersprossen mit : 0,75 Gramm Quecksilber-
sublimat , 10 Gramm Salzsäure , 15 Gramm bittere Mandeln , ZU Gramm
Glycerin , 7,5 Gramm Bcnzoetinktur , Orangenblütenwasscr so viel , bis das
Ganze 500 Gramm beträgt . Die geschälten bitteren Mandeln werden mit
dem Glycerin und etwa V- Teilen des OrangcnblütcnwasserS zu einer rahm¬
artigen Emulsion angestoßen ; derselben wird nnter gutem Durcharbeiten,
am besten mit einem Schaumschläger , tropscnwcise die Bcnzoötinktnr zugc-
fügt und schließlich der Reff des Orangenblütcnwassers , in welchem vorher
das Sublimat und die Salzsäure gelöst wurden . Diese Waschung , die täg¬
lich einmal anzuwenden ist , wird als stets wirksam gegen Sommersprossen
bezeichnet , während Leberflecke bedeutend Heller , wenn auch nicht völlig sc¬
hleicht werden . Man darf diese Waschung , welche die gesunde Haut nicht
reizt , indes nicht aus Stellen bringen , deren Haut abgeschilfert ist . Das
Rezept zu einer wirksamen , gleichfalls quecksilberhaltigen Salbe gegen
Sommersprossen veröffentlichten wir im Bazar <unter Chiffre Fr.  V.  in S .>
1881 , Seite S8S.

Verlag der Bazar -Aktien -Gesellschast (Direktor L. Ullstein ) in Berlin 's? ., Wilhelmstr . IS/17 . — Redigiert unter Verantwortlichkeit des Direktors . — Druck von B . G . Teubner in Leipzig . k
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WirtschaftspLauöereien.
Neu « Eisflasche . Die einfachste Art in heißen Sommertagen Wasser

und Wein bei Tische kalt zu halten , besteht in dem Hineinwerfen von Eis-
stücken in die mit der Trinkflüssigkeit gefüllte Karaffe , Die Öffnung der

Schenkgesäße ist aber
allgemein verhält¬
nismäßig klein , so
daß man das Eis in
ganz kleine Stücke

zerkleinern muß,
welche sehr schnell
schmelzen . Die neue
Elsflasche gestattet
der Flasche größere
Stücke von Eis ein¬
zuverleiben , einfach
dadurch , daß sie, wie
unsere Skizze zeigt,
in halber Höhe mit¬
telst eines (vernickel¬

ten ) Ringes ab¬
schraubbar ist . Wir
möchten hierbei zu
bemerken nicht un¬
terlassen , daß man

beim Abkühlen von Getränken auf das Peinlichste darauf zu achten hat,
daß das in die Getränke gebrachte Eis rein sei, weshalb auch künstliches,
aus reinem Wasser hergestelltes Eis (Kristalleis ) für diesen Zweck jedem
anderen vorzuziehen ist . Wie wir schon früher erwähnten , kann der Genuß
von unreinem Eis , aus stehenden Gewässern entnommen , welches oft mit
unzähligen organischen Keimen , Bakterien -c. durchsetzt ist , zu schweren Er-
kranlungen (Typhus tc .) führen . — Die neue Eisflasche hat einen Inhalt
von 1>/ - Liter und lostet Z,5v Mark.

DrMsqnelle.
Neue Eisflasche . Hoflieferant E . Cohn , Berlin 31 ? ., Iieipzigcrstr . 88.

Ich ging im Walde so für mich hin
Und nichts zu suchen das war mein Sinn.

Auflösung der Unterhaltungs -Aufgabe Nr . öS Seite 1S2.

Die Dame war öS, ihr Sohn aber Z5 Jahre alt.

Auflösung des Rätsels Seite 1S2.

Anilin — Nie Lina.

Auflösung der
Schach -Aufgabe

Nr . 17 » Seite 1S2.

Weiß.
I . I > ll 3 — k S.

Schwarz.
1. D g 5 n . ll S oder

n . o 3.

Weiß.
2. 3 s 5 — g 1 oder

o S matt.
H.

Weiß.
1

Schwarz.
1. X ä 1 n . o 3.

Weiß.
2. 3 o ö — 8 1 matt.

D.
Weiß.

1

Schwarz.
1. 3 o 1 oder I - o 6

zieht.
Weiß.

2. Do 3 — ck 3 oder
3 s 5 — oL matt

»deässfld
Weiß.

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt.

Schach.

Aufgabe Nr . 175.
Von Munoz.

(Bilderschach : der Buchstabe dl .>
Schwarz.
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